
éſenf
e, 21.

a nden 4

enkorh,

as üh

Einzelpreis 10 Pfennig

CLandeszeitung für Provinz Gachſen Anhalt und Thüringen
r ag Ausgabe (Privilegiert 1703) 225. Jahrgang, Ar. 255 a

zmal täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet. Bezugspreis:
le: bei Abholung 250 R.M., frei Haus 280 R. M. außerhalb: frei Haus 2 R. M.
die Poſt: 226 R.M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen, Austräger.

ten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Sonntag
28. Oktober 1928

Anzeigenpreis für die 12geſpaltene Millimeterzeile 10 Pf.
Rabatt nach Tarif. Kleine Anzeigen: Wort 3 Pf. Fettdruckzeile 10 Pf. Geſchäftsſtelle
Halle (Saale). Leipziger Straße 61/62
Redaktion 256 009/10. Berlin: Bernburger Straße 30. Fernſprecher Amt Kurfürſt 6290

für Familienanzeigen 6 Pf-

Fernſprecher: Zentrale 22801 nach 18 Uhr:

nerikaniſche Metamorphoſe
Von

Otto Corbach.

die Frage, ob bei der Präſidentſchaftswahl in den Ver-
ten Staaten Hoo ver oder Smith das Rennen ge

tritt an Bedeutung weit zurück hinter der Tatſache, daß
ann wie Al' Smith, ein römiſcher Katholik, ein Naſſer,

Sohn armer iriſcher Einwanderer, ein Günſtling der be
igten „Tammany Hall“, überhaupt als Kandidat auf-
t und als ein ebenbürtiger Partner für eine Perſönlich-
vie Hoover, den Abkömmling einer ſeit zwei Jahrhunderten

Union anſäſſigen ſtreng proteſtantiſchen Familie, einen
erfolgreichſten Pioniere der Dollardiplomatie, einen
chenTrocknen“ gelten konnte. Der Fall erſcheint noch
lhafter, wenn man bedenkt, daß die Demokratiſche Pareei

ihre Hauptſtärke in der Treue des „maſſiven“, ein-
gen Südens ſuchen mußte, wofür es aber keine ſtärkere
ungsprobe geben konnte als gerade die Nominierung

h. Der Süden iſt ariſtokratiſch und hat daher wenig
für Leute von ſo „plebejiſcher Herkunft“ wie Al' Smith,
n einer Seitengaſſe von New York City geboren wurde

Jals Zeitungsjunge und Verkäufer auf einem Fiſchmarkte
ie Vertrautheit mit der kosmopolitiſchen Bevölkerung des
iles New Vorks erwarb, die Tammany Hall an ihm

als ſie ihm ſeine erfolgreiche politiſche Laufbahn er
MNie. Gerade der Süden iſt großenteils fanatiſch ſektiereriſch

tantiſch. Wenn nun der demokratiſche National-Konvent
iſt einhellig auf Al' Smith einigte, ſo geſchah es, weil man
hen hatte, daß er gerade wegen ſeiner in weiten Kreiſen

eigenen Partei verabſcheuten Eigenſchaften der einzige
ſidat ſei, der mit einer gewiſſen Ausſicht auf Erfolg mit

in Wettbewerb treten konnte. Wie iſt das zu verſtehen?

Zunächſt hat die wirtſchaftliche Entwicklung in der Union
erhältniſſe, die die 10 Südſtaaten früher zu einem maſſiven
et für die Demokratiſche Partei machten, über den Haufen

en. Das Negerproblem hat aufgehört, den ſüdlichen
kern allein Kopfſchmerzen zu machen; Hunderttauſende

S rzer Bürger der Union ſind nach Norden und Weſten ab
Andert, wo ſie die Lücken ausfüllen halfen, die die Ein
Perungsbeſchränkungen auf dem Arbeitsmarkte ver-

hten. Andererſeits wurde der Süden das Hauptaufnahme-
n für die Wanderbewegung innerhalb der weißen Be
rung der Union. Der Süden wurde ſeit dem Kriege in
r ſchnellerem Tempo induſtrialiſiert. Das in induſtriellen
rnehmungen im Süden angelegte Kapital ſtieg von
Milliarden Dollar im Jahre 1910 auf 6,8 Milliarden
r; der Wert der induſtriellen Erzeugung gleichzeitig von

3 auf faſt 10 Milliarden Dollar. Die Baumwoll-
ſtrie iſt aus den Neu-EnglandStaaten größtenteils nach
Süden abgewandert, nachdem techniſche Fortſchritte die

atiſchen Schwierigkeiten überwunden hatten. Mit Rieſen-
ten holte der Süden den induſtriellen Vorſprung ein, den
dorden ſeit dem Bürgerkriege erzielt hatte.

In den letzten 65 Jahren war es nur zwei Demokraten ge-
als Sieger im Präſidentſchafts- Wahlkampfe in das

e Haus einzuziehen: Grover Cleveland und Woodrow
fon. Umſo ausſichtsloſer wäre es dieſes Mal für die
kratiſche Partei geweſen, ſich bei der völligen Um-

ltung der Verhältniſſe in den Südſtaaten vorwiegend auf
alte Anhängerſchaft zu verlaſſen. Es galt, eine ganz neue

it aufzurichten, und die ließ ſich gegenüber dem „Hundert-

ntigen“ Hoover am leichteſten aus den Maſſen der
iden“ Einwanderer bilden. Dafür aber war Al' Smnith
denkbar beſte Kandidat. Gerade die Einwanderungs-
änkungen, die in erſter Linie als Schutzwall für das alt
ſige Bevölkerungselement gedacht waren, haben mehr als
andere dazu beigetragen, das politiſche Selbſtbewußtſein
Einwanderer der letzten achtzig Jahre und ihrer Nach
ten zur heben. Nach der Zählung von 1920 machen die

orenen Amerikaner“ (ſolche, deren Väter und Mütter ſchon
ri aniſche Bürger waren) 49,3 Prozent der Bevölkerung der

aus, die Einwohner fremden Urſprungs (ſolche, die ent
im Ausland geboren ſind oder zwar in der Union ge
ſind, aber einen „fremden“ Vater oder eine „fremde“

ter oder überhaupt „fremde“ Eltern haben) 38,7 Prozeat.
rückſichtigt ſind dabei in beiden Fällen die Angehörigen
iger Raſſen, die 12 Prozent des Volkes der Vereinigten
ten bilden. Haben die „Amerikaner“ die Mehrheit in den
n Berufen, in der Landwirtſchaft, unter den Angeſtellten

miſcher oder induſtrieller Betriebe, den Beamten, im
gewerbe, im Transportweſen, unter den Mechanikern,

Wern, Hinmnerleuten, Buchdrugern, ſo ſind ſie überall

Für einen freien deutſchen Rhein
Wallraf und Graf Weſtarp auf der den und Saar- Kundgebung der D. V. V. p.

Telegraphiſche Meldung.)
Godesberg, 27. Oktober.

Bei der Rhein- und Saarkundgebung der Deutſchnationalen
Volkspatrei im „Aennchen“ in Godesberg führte Staatsminiſter
Wallraf in ſeiner Begrüßungsanſprache folgendes aus:

„Der Herbſt iſt die Zeit der Reife, die Zeit der Ernte deſſen, was
wir im Winter und Frühling dem Schoße der Erde anvertraut. Gott
hat in dieſem Jahre den deutſchen Boden vielfach geſegnet; überall,
wo hier am Rhein, an der Saar und in der Pfalz die Reben blühen,
hub längſt das Herbſten an, die Kelter harrt des Weines. Auch in
der großen Politik hat man den Boden gut zu beſtellen ge-
glaubt. Aber der Herbſt 1928 bringt uns keine Ernte.

Die Saat von Locarno iſt nicht aufgegangen,
Reif und Froſt der Enttäuſchung bleiben über ſie gebreitet. Wer
beſſern will, muß zuerſt erkennen. Und frei von trügeriſcher
Selbſttäuſchung, bekennen wir Männer und Frauen aus allen Gauen
des Rheinlandes: Was wir erhoffen, erſtreben und mit glühender
Seele verlangen, die Freiheit des deutſchen Rheines,
wir beſitzen ſie nicht. Enger noch müſſen wir uns zuſammen-
ſchließen, lauter noch unſere Stimme erheben, freudiger noch kämpfen
für Deutſchlands Schickſalsſtrom. Dieſem Ziel dient auch der heutige
Tag.

Daß weit über die Grenzen unſerer engeren Heimat die Freunde
zu uns gekommen ſind, an ihrer Spitze der Mann, der ſein ganzes
Leben hingebend und opferfreudig in den Dienſt der Nation geſtellt
hat, unſer verehrter Führer Graf Weſtarp, erweiſt: Es iſt keine
rheiniſche, ſondern eine deutſche Lebensfrage, der dieſe
Tagung gilt. Nicht Parteipolitik, ſondern deutſche Politik treiben
wir hier. Jn ſchweren Tagen haben am Rhein alle Parteien in ge
ſchloſſener Phalanx ihr Deutſchtum verteidigt. Dieſe Einheit wollen
wir wahren. Aber wir wollen die Läſſigen und Säumigen auf
rütteln aus ihrem Schlaf und einen Mahn und Weckruf ergehen
laſſen durch Länder und Reich: Schaut nicht nur auf den eigenen
Kirchturm, auf eure Scholle, euer Handwerk, ſondern ſchaut auch
auf den Oſten und ſchaut auf den Rhein. Das deutſche
Schickſal und auch das eure wird dort entſchieden. Und die Ge-
ſinnung, aus der heraus wir unſere Stimmen erheben, die Ge-
ſinnung, die uns geleiten ſoll, bis zum letzten Atemzuge, h. ißt:
Deutſchland, Deutſchland über alles, und im Unglück nun erſt
recht

Auf dem Preſſeempfang im „Königshof“
Graf Weſtarp etwa folgendes aus:

„Jn Kürze volledet ſich ein zehnjähriger Zeitraum der neuen
Phaſe des Kampfes um den Rhein.

Zehn Jahre voll tiefſter Uot und Bedrückung
liegen hinter uns, in denen alle deutſchen Strö ne, vornehmlich aber
Rhein, Saar und Ruhr fremder Nationen Gefangene geweſen ſind.
Die Erinnerung an Unfreiheit und Not, an Unrecht und Gewalt
dieſer Zeit wird durch Generationen hindurch lebendig bleiben, im
ganzen deutſchen Volke, nicht minder als am Rhein ſelbſt: Das kann
und darf nicht anders ſein.

So ſtand und ſteht mir bei der Erörterung der letzten Genfer
Tagung und der dabei angebahnten Verhandlungen der Streit

in Bonn führte dann

über die Vergangenheit, über die Berechtigung und Erfolge jener
Politik, die ſich an die Namen Locarno, Thoiry, Genf knüpft, über
die Verantwortung dafür, bei der heutigen Tagung ebenſowenig im
Vordergrunde, wie es in der Haſenheide in Berlin oder im Aus-
wärtigen Ausſchuß der Fall war. Er intereſſiert nur ſoweit, als
aus einem Feſthalten an Streitpunkten der Vergangenheit Schluß-
folgerungen für die weitere Politik gezogen werden. Auf dieſe
allein kommt es an, und da bin ich der Meinung, daß ſich in
Genf eindeutig ein klarer Tatbeſtand herausgeſtellt hat, aus dem
ſich für uns alle neue Linien für die Außenpolitik
ergeben. Jch möchte um das Vertrauen werben, ohne daß wir alle
unſeren Dienſt an der Befreiung des Rheinlandes vom fremden
Joche und an der Freiheit der ganzen Nation nicht erfüllen können.

Wenn wir Deutſchnationalen den nationalen Gedanken, den
nationalen Freiheitswillen fordern und betonen, ſo wollen wir
damit ja gar kein Monopol beanſpruchen, ſondern

unſere Pflicht an den nationalen Gedanken

tun, ſo wie wir ſie ſehen. Dasſelbe wollen wir alle, aus welchem
Parteilager immer wir hier verſammelt ſind. Das ganze Rheinland
hat zuſammengeſtanden, als vor zehn Jahren die fremden Heere zu
einer in der Weltgeſchichte baum je erhörten Tyrannei einrückten.
Rechts und links, Arbeitgeber und Arbeitnehmer haben gemeinſam
ihren Widerſtand dem Ruhreinfall entgegengeſetzt und einen von
fremden Gewalthabern geſtützten Landesverrat niedergeſchlagen.
Das ganze Rheinland hat bei der Jahrtauſendfeier ſeine unver-
brüchliche Zugehörigkeit zum deutſchen Vaterlande bekundet. Noch
muß täglich bald dieſer, bald jener Rheinländer, welchem Stande,
welcher Klaſſe, welcher Partei er angehöre, jung oder alt, in vpfer
williger Tat Zeugnis dafür ablegen, daß er ſich zu ehrloſen Hand-
lungen gegen das Vaterland nicht zwingen läßt.

Das iſt der Geiſt, den wir in unſerem Berufe der Einwirkung
auf die öffentliche Meinung zu pflegen haben. Nur er wird, durch
die Geſchlechterfolgen hindurch wach und lebendig erhalten, die
Feſſeln ſprengen.“

Nach Graf Weſtarp ſprachen die Abgeordneten Treviranus,

von Lindeiner, Dr. von Dryander.

Nanking und Mukden
Telegraphiſche Meldung.)

Peking, 27. Oktober.

Wie aus Nanking gemeldet wird, hat die Nankingregierung
ein neues Telegramm an Tſchanghſueliang geſandt, in
dem ſie ſeine Unterwerfung fordert. Wenn er ſich bis zum
1. November dieſes Jahres nicht unterwerfe, werde er aus dem
Staatsrat ausgeſchloſſen werden. Die Mukdener Garniſon
ſoll nach Nanking überführt werden. Der Marſchall erklärte, daß
er dieſer letzteren Forderung nicht nachkommen könne, da die
japaniſche Regierung die Truppen nicht durch die neutrale Zone
durchlaſſen würde. Tſchanghſueliang beſteht auf der Autonomie
der Manſchurei und auf ſeiner Ernennung zum offiziellen General
gouverneur der öſtlichen Provinzen. So lange die Nanking-
regierng dieſe ſeine Forderungen nicht anerkenne, ſehe er ſich
außerſtande, irgendwelche Einnahmen nach Nanking zu überweiſen.

ſonſt bereits in der Minderheit, was für die ethnologiſche Zu
ſammenſetzung des Volkes der Vereinigten Staaten um ſo
mehr beſagen will, als die „neuen“ Einwanderer ja vorwiegend
oſt- oder ſüdeuropäiſcher Herkunft ſind. Jn den Bergwerken
z. B. bilden die Arbeiter fremder oder farbiger Abſtammung
55,3 Prozent der Geſamtheit, 34,6 Prozent davon ſind im
Auslande geboren; in den Fabriken und Werkſtätten ſind
58 Prozent aller Beſchäftigten „Fremde“ oder Farbige,
28,3 Prozent im Auslande geboren; an der Geſamtheit der
Hausangeſtellten iſt das fremde und farbige Element mit
70,2 Proz., das farbige allein mit 32,6 Proz. beteiligt. Beſtimmte
Gewerbe ſind faſt von Ausländern monopoliſiert. Die Bäcker
ſind zu drei Vierteln „Fremde“. Noch ſtärker wiegen dieſe in
der Konfektion vor. Ohne die Hilfe fremder Handarbeit hätten
einige der großen Jnduſtrien des Landes ſich gar nicht ent
wickeln können, und der Bau der hauptſächlichen Bahnen wäre
den größten Schwierigkeiten ausgeſetzt geweſen. Dasſelbe gilt
für den Baumwoll- und Gartenbau.

Der erleichterte ſoziale Aufſtieg in der Nachkriegs-
zeit hat begreiflicherweiſe in den Maſſen de „Fremden“ den
Drang geſteigert, für Vollbürger zu gelten, und darum muß
ihnen Al' Smith, der Einwanderexſohn, dengoch wegen ſeiner

hohen Verdienſte Gouverneur des Staates New ODork, als der

geborene Führer erſcheinen. Wenn Smith im Wahlkampfe
ſiegen würde, ſo würde es hauptſächlich dank des Zulaufes aus
den Kreiſen der fremden Einwanderer geſchehen, unter denen
ja der katholiſche Glaube ſtark vertreten iſt. Die Namen der
Freunde Smith' aus den Kreiſen Wallſtreets ſind bezeichnend:
Raskob, Proskauer, Lehmann, Olvany, Moscowitz; ſie haben
für angelſächſiſche Ohren einen weniger angenehmen Klang
als die Namen der Finanzgewaltigen, die auf Hoover ſchwören,
wie Alles, Goods, Browns, Works. Noch ſtehen die Wetten
günſtig für Hoover, wie 2 1, aber die Wetten ſtanden auch
mit 4:1 für Hughes, als Wilſon 1916 trotzdem das Rennen
gewann. Jmmerhin wagen die Manager Hoovers nur noch
mit einer knappen Mehrheit zu rechnen. Auf jeden Fall be-
weiſt die Erbitterung, mit der die Republikaner ihren hundert-
prozentigen Kandidaten gegen einen aus dem Raſſenchaos des
Einwanderviertels New Vorks hervorgegangenen Tribunen
verteidigen müſſen, daß ſich in den Führerſchichten des Volkes
der Vereinigten Staaten ein raſcher Wandel vollzieht, indem
das „fremde“, von anglo- amerikaniſchen Traditionen nicht be
laſtete Element das altanſäſſfige immer mehr in den Hinter

grund drängt.
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Vor neuen engliſch-franzöſiſchen Sonderabmachungen

(Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 27. Oktober.

Die Pariſer Mittagspreſſe kündigt heute in großer Auf-
machung die Räumung der zweiten Rheinlandzone
für den 10. Januar 1929 an. Gleichzeitig will ſie wiſſen, daß
im Laufe bes Sommers 1929 die Beſatzung auch aus der
dritten Zone zurückgezogen werden wird.

Wie der Vertreter der T. U. hierzu aus engliſchen diplomatiſchen
Hreiſen in Paris erfährt, dürften dieſe Jnformationen im
weſentlichen richtig ſein und auf Abmachungen der
franzöſiſchen und engliſchen Regierung beruhen,
wobei die Jnitiative England zufallen dürfte. Die Stellung
Englands wird verſtändlich, wenn man ſich vor Augen hält, daß
angeſichts der im Mai 1929 ſtattfindenden engliſchen Wahlen die
konſervative engliſche Regierung ein ſtarkes Intereſſe daran hat,
der Arbeiterpartei und den Liberalen mit der Räumung des Rhein
landes zuvorzukommen und ihnen damit eine weſent-
liche Wahlparole zu nehmen. Die Liberalen ſowohl wie die
Arbeiter bekämpfen bekanntlich die bisherige Haltung der engliſchen
Regierung in der Räumungefrage und machen den Konſervativen
den Vorwurf, im franzöſiſchen Fahrwaſſer zu
ſchwimmen. Da man nun in Paris in einer Fortdauer der konſer
vativen Regierung in London den beſten Rückhalt für das engliſch
franzöſiſche Bündnis erblickt, dürfte man bereit geweſen ſein, den
engliſchen Wünſchen auf eine baldige Rheinlandräumung ent
gegenzukommen, allerdings unter der ausdrücklichen Vor-
ausſetzung, daß England dafür den franzöſiſchen Standpunkt in
der Reparationsfrage wie auch in der Frage der „Verſöhnungs-
und Feſtſtellungskommiſſion“ im Rheinland unterſtützt.

Für Deutſchland würde eine derartige engliſch- franzöſiſche
Verſtändigung ſicherlich einen allzuteuren Kaufpreis
für die Räumung des Rheinlandes noch im Sommer 1929 bedeuten.
Das Flottenabkommen hat erwieſen, daß ſich England und Frank
reich trotz der Locarnoabmachungen, die ein Zuſammengehen der
drei großen Locarnomächte anbahnen ſollten, ohne Rückſicht auf den

deutſchen Standpunkt über die Ausſchaltung der franzöſiſchen
Heeresreſerven aus den Abrüſtungsverhandlungen verſtändigen.
Eine vorherige Einigung der alten Entente auch über die für
Deutſchland lebenswichtigen Reparationsfrage ſowie über die Frage
eines Kontrollorgans im Rheinland liegt daher auch jetzt im Bereich
der Möglichkeit.

Die deutſchen Vorſchläge
Der weitere Verlauf der Reparationsfrage.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 27. Oktober.

Nach dem geſtrigen Kabinettsbeſchluß ſind die Verhandlungen
zur Bildung einer unabhängigen Sachverſtändigenkommiſſion nun-
mehr endgültig in Fluß geraten. Jn politiſchen Kreiſen
Berlins wird beſonders die Tatſache begrüßt, daß die deutſche Re
gierung auf eine „unabhängige Kommiſſion“ Wert legt,
denn die Entſendung von unabhängigen, an keinerlei Regierungs
beſchlüſſe gebundene Vertreter kann nach hieſiger Anſicht den Ver-
handlungen nur förderlich ſein. Vor allen Dingen iſt damit
die Möglichkeit gegeben, daß ſich Amerika, das ſonſt offiziell
wohl kaum vertreten ſein dürfte, direkt an den Arbeiten der Kom
miſſion, vielleicht durch eine oder mehrere private Finanzmänner,
beteiligen kann. Auch heute wieder liegen aus Paris Stimmen
vor, wonach man ſich in franzöſiſchen amtlichen Kreiſen mit dem

Gedanken trägt, u. a. auch beamtete Vertreter zu entſenden.
Der Zweck einer ſolchen Maßnahme würde nur zu offenſicht-
lich ſein.

Da Parker Gilberts bisherige Beſprechungen auf
perſönliche Jnitiative zurückzuführen ſind, iſt erſt durch den
geſtrigen Kabinettsbeſchluß die Reparationsfrage eine Ange
legenheit der Regierung geworden. Die deutſche Regierung
wird nunmehr ihre diplomatiſchen Vertreter im Auslande anweiſen,
ſich mit den Regierungen, bei denen ſie akkreditiert ſind, in Ver-
bindung zu ſetzen und zu verſuchen, eine Einigung über die
Qualität, Größe der Kommiſſion und Auswahl der einzelnen Ver
treter herbeizuführen. Zum Schluß ſei noch vermerkt, daß Parker

Gilbert keineswegs mit feſtumriſſenen Vorſchlägen
nach Berlin zurückgekehrt iſt, ſondern vielmehr Anſichten,
Stimmungsbilder uſw. der Regierungen, die er beſucht be über-
bracht hat.

Schwebende Geſetzesvorlagen im Reichs arbeits
miniſterium

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 27. Oktober.

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß das Reichsarbeits
miniſterium auf Wunſch des Reichstages eine Denkſchrift vor-
bereitet, die ſich auch mit der Frage beſchäftigt, ob und wie zurzeit
nicht verſicherte Betriebe in die Unfallverſicherung ein bezogen
werden könnten. Jn Vorbereitung iſt ferner der Entwurf einer
Verordnung über Erweiterung der Unfallverſicherung auf Be
rufskrankheiten, für welche bisher keine Entſchädigungen
geleiſtet worden ſind. Jn dieſem Entwurf werden auch die Gutachten
des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrates bewertet. Ein weiterer Ent
wurf einer Verordnung über Krankenbehandlung und
Berufsfürſorge in der Unfallverſicherung liegt bereits dem
Reichsrat vor und wird vorausſichtlich ſchon in den nächſten Tagen
von dieſem verabſchiedet werden. Auf Grund einer Entſchließung
des alten Reichstages wird die Reichsregierung eine Denkſchrift dar-
über vorlegen, ob in der Angeſtelltenverſicherung die Herab-
ſetzung der Altersgrenze von 65 auf 60 Jahre möglich iſt,
und ob die Wartezeit von 120 Beitragsmonaten verkürzt werden
kann. Was endlich die Frage der Kriegsbeſchädigten- und
Kriegerhinterbliebenenverſorgung anbelangt, ſo iſt
es richtig, daß einige Verbeſſerungen bei der Hinterbliebenenverſor-
gung erwogen werden. Hierbei iſt jedoch die Frage des Anſpruchs
auf Heilbehandlung nicht erörtert worden.

Gegen polniſche Anmaßung
Deutſchnationale Anfrage im Danziger Volkstag

Telegraphiſche Meldung.)
Danzig, 27. Oktober.

Die deutſchnationale Fraktion des Danziger Volkstages hat an
den Senat eine große Anfrage gerichtet, die die Ein
miſchung des polniſchen diplomatiſchen Vertreters in Danzig,
Straßburger, in Danzigs innere Angelegenheiten zum Gegen-
ſtand hat. Miniſter Straßburger hotte an die Danziger Regierung
eine amtliche Note gerichtet, in der Ginſpruch gegen den
Kongreß der Deutſchen Geſchichtsvereine und des Deutſchen Archiv
tages in Danzig erhoben und der Senat um Aeußerung erſucht
wurde. Jn der deutſchnationalen Anfrage heißt es: Die Tagungen
der deutſchen Kongreſſe in Danzig, insbeſondere auch die Tagung
des Hiſtoriker-Kongreſſes, bilden ein wichtiges Band mit

unſerem deutſchen Mutterlande und eine ſtarke Stütze n
Deutſchtums in Danzig. Die polniſche Regierung verſucht of
die geiſtige und kulturelle Verbindung Danzigs mit unſerem
ſchen Mutterlande zu unterbinden und deutſcher wiſſ
licher Forſchung in Danzig einen Maulkorb vorzuhängen,
richten an den Senat die Anfrage: 1. Wie lautet die Na
polniſchen Regierung? 2. Was hat der Senat getan, um die
polniſche Anmaßung und die unzuläſſige und ungehörige Einmi
des bei der Danziger Regierung akkreditierten diplomatiſchen

lig ſind,
treters der polniſchen Regierung in unſere inneren, eigenen 21. Sont
legenheiten gebührend zurückzuweiſen? t
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Beitritt Perſiens und Albaniens zum Kellogg-Pakt ſchon darin
Der ſtellvertretende perſiſche Außenminiſter Pakrevan rlich krank wi

dem Generalſekretär des Völkerbundes zur Kenntnisnahme an n den Kranke
liche Mitglieder des Völkerbundes eine Abſchrift der Note
mittelt, in der die perſiſche Regierung ihren offiziellen Beitritt
Kellogg-Pakt erklärt.
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Wie das albaniſche Preſſebüro mitteilt, hat der albaniſche Jrpelt, ſondern
ſandte in Waſhington am 22. Oktober den Kriegsächtungspakt u ſches Zeichen
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Militariſierung der Schulen in der Sowjetunion.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Hauptverwaltun,
Roten Armee und das Bildungskommiſſariat die Satzun
für die Militariſierung der techniſchen Mittelſchulen, Arbeiten
ſchulen und der kommuniſierten Parteiſchulen ausgearbeitet,
Unterricht wird von Lehrern der Militärſchulen erteilt werden.

Engliſcher Flottenbeſuch in Fiume.

Die engliſche Mittelmeerflotte, die die Häfen von Cat
Spanado und Sebenico beſuchte, iſt vor einigen Tagen in
eingetroffen. Wie aus Suſſak gemeldet wird, hat die franz
Mittelmeerflotte ihren Beſuch im dortigen Hafen angekündigt,

1321 000 Arbeitsloſe in England.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien betrug nag
Mitteilungen des Arbeitsminiſteriums in der am 15. Oktober
gelaufenen Woche 1 821 000, das heißt 1500 mehr als in
Vorwoche.

Der rumäniſch- ungariſche Optantenſtreit

Die rumäniſche Abordnung für die Verhandlungen in
Optantenfrage mit Ungarn iſt gebildet worden. Die Verhandlu
werden im November in Rapallo beginnen. Als nä
will die rumäniſche Regierung ſodann an die Löſung der Frag
polniſchen Optantenſtreits herantreten.

Südamerikareiſe König Alfons von Spanien

König Alfons von Spanien wird gleich nach der Eröffnung
Ausſtellung in Barcelona ſich nach Argentinien begeben Der Glaubt
daran anſchließend die anderen ſüd amerikaniſchen Staaten Feine Knechte
ſuchen. Es iſt das erſte mal, daß ein ſpaniſcher Herrſcher Febt, und daß i
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Südamerika reiſt, ſeitdem die ehemaligen ſpaniſchen Kolonien
ſelbſtändig gemacht haben. Der Reiſe wird infolgedeſſen in
Ländern ſpaniſcher Zunge beſondere Bedeutung beigen
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Alfred Rahlwes 50 Jahre alt
Was der Univerſitätsmuſikdirektor für Halle bedeutet.

Am 23. Oktober vollendete unſer Univerſitätsmuſikdirektor und
Leiter der Robert Frang Singakademie, Profeſſor Dr. h. e,
Alfred Rahlwes, ſein 50. Lebensjahr. Sein Name iſt ſo oft
in unſern Spalten mit höchſten Ehren genannt worden, daß wir
auch jetzt nicht verfehlen möchten, dem mit Recht in dem Kreiſe
ſeiner muſikaliſchen Heerſcharen Gefeierten hier unſere herzlichſten
Glück- und Segenswünſche auszuſprechen. Wir gedenken ſeiner
mit um ſo größerer Wärme, als Alfred Rahlwes vielleicht im Be
griff ſteht, einen neuen künſtleriſchen Abſchnitt ſeines Schaffens
und Wirkens in Berlin zu beginnen. Jſt er doch von dem Direk
torium der Hochſchule für Muſik als Nachfolger für Siegfried
Ochs in Ausſicht genommen worden. Jn die Freude über dieſe
ehrenvolle Berufung miſcht ſich für uns Hallenſer der Schmerz,
daß wir dadurch einen Künſtler verlieren, der beinahe zwei Jahr-
zehnte hindurch an der Spitze des Halleſchen Muſiklebens ge
ſtanden und durch ſeine ausgegeichneten Leiſtungen den Ruhm der
Halleſchen Chormuſik- Pflege weit über die Grengen unſerer Stadt
hin ausgetragen hat.

Alfred Rahlwes iſt im Jahre 1878 zu Weſel geboren, wo ſein
Vater als Organiſt wirkte. Nach eingehenden Studien am Konſer
vatorium zu Köln ſchlug er die Dirigentenlaufbahn ein und
amtierte als Theaterkapellmeiſter in Stuttgart, Liegnitz und Königs
berg. Fraglos legte er in dieſen Stellungen den feſten Grund für
ſeine muſikaliſche Weiterentwicklung als Chormeiſter, denn dieſe
innige Vertrautheit mit der Technik des Orcheſters, die allen
ſeinen Aufführungen einen ſo klaren Stempel der Vollendung auf
drückte war nicht ſo ohne Weiteres gelegentlich etlicher Chorkongzerte
zu erwerben. Als muſikaliſcher Leiter der Liedertafel in Elbing

ein Amt, das er 1902 antrat und eines dort von ihm be
gründeten phil harmoniſchen Chors vertiefte er ſein Wiſſen und
Können nach allen Seiten.
in vorzüglicher Ordnung, als ihn im Jahre 1910 von Halle aus
der Ruf erreichte, die Robert-Franz-Singakademie zu übernehmen
und ſpäterhin auch die Stellung des Univerſitätsmuſikdirektors zu
bekleiden, die vor ihm ein Robert Franz und Otto Reubke
inne gehabt hatten.

Jn dieſen Aemlern hat er mit einem unermüdlichen Fleiß,
mit nimmer ermatteten Tatkraft und mit künſtleriſchen Erfolgen
erſten Ranges gearbeitet. Die großen Chorkonzerte Halles be
kamen durch Alfred Rahlwes einen gang andern Zuſchnitt. Man

Sein künſtleriſches Rüſtzeug war alſo

darf wohl behaupten, daß durch ihn für die Robert-FrangSing-
akademie eine Blütezeit der Leiſtungen heraufbeſchworen wurde,
die an die vergangenen Zeiten berühmter Muſikpflege Halles er
innerten. Wunderbar, wie er die Chöre für ihre Aufgaben ge
ſchickt und reif zu machen wußte. Mit feinem Sinn für Ton und
Klang begabt, ſah er ſeine Hauptpflicht darin, eine geſunde
Bildung der Stimmen im Einzelnen und in der Geſamtheit zu
fördern, die Schulung für genaue Rhhthmik und Dynamik bis auf
den Gipfel der Vollendung zu treiben und jeden ſeiner Sänger in
den Stand zu ſetzen, das Kunſtwerk als eigenes Erlebnis zu
empfinden. Drang er auf dieſe Weiſe bis alle verborgenen
Winkel der Vorbereitung im Kleinen vor, ſo v. er er doch niemals
dabei den umfaſſenden Blick für das Ganze. Jmmer vermochte er
es, die Aufführung dann ſo mächtig und packend zu geſtalten, daß
ſie von einer urſprünglichen Unmittelbarkeit des Fühlens getragen
ſchien. Wenn daher der Unterzeichnete Profeſſor Dr. Alfred
Rahlwes ſchon vor Jahren als einen der bedeutendſten Chormeiſter
Deutſchlands feierte, ſo darf er heute dieſe im Bewußtſein voller
Verantwortung ausgeſprochene Behauptung mit Freuden wieder
holen.

Was alles haben wir Alfred Rahlwes in den Jahren ſeines
Wirkens an künſtleriſchen Eindrücken zu danken! Die alten und
die neuen Zeiten deutſcher und ausländiſcher Muſik umfaßte er mit
gleicher Liebe und mit eindringendem Verſtändnis. Oratorien
Händels, die Paſſionen und die H-moll-Meſſe von Johann Sebaſtian
Vach, die großen Schöpfungen der übrigen Klaſſiker geſtaltete er
aus ebenſo ſicherm Empfinden heraus wie die Erzeugniſſe der
Wodernen. Welcher Glanz ruhte z. B. auf dem „Sinnengeſang
des heiligen Franz von Aſſiſi“ oder auf Pfitzners „Von deutſcher
Seele“! Hier wie dort herrſchte in Abrundung und Ausgeglichen
heit echtes künſtleriſches Leben.

Es war ſelbſtverſtändlich daß bei dieſer ſegenbringenden
Tätigkeit und dieſer fernen künſtlerichen Begabung für Alfred
Rohlwes die äußern Ehren und Würden nicht ausblieben. Seinem
königlichen Muſikdirektor“, eine Ausgeichnung, die er ſchon aus

Glbing mitbrachte, fügte unſere Univerſität bald den Titel
Profeſſor und Dr. h. e. hingu

Es wäre für Halle ein herber Verluſt, wenn wir nun wirklich
Alfred Rahlwes verlieren ſollten. Für ihn ſelbſt aber wünſchen
wir trotzdem aus aufrichtigem Herzen, daß ihn ſeine Laufbahn
immer höher emporführen, und daß ihm auch in Berlin ein
Wirkungskreis beſchieden ſein möge, der ihm innere Zufriedenheit
und ungetrübte künſtleriſche Freuden beſchert.

Prof. Dr. W. Kaiser
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„Looping the Loop“

Ufa Alte Promenade.

Die Formel für den Erfolg dieſes neuen Zirkusfilms
Werner Krauß mal Jenny Jugo. Man hat in den l
Jahren ſo viele Stücke mit Zirkus und Varietéhintergrund
geführt, daß nur eine Spitzenleiſtung einen neuen Verſuch zur
fertigen imſtande war. Jn der Tat weicht „Looping
Loop“ im Spielverlauf kaum von ſeinen Vorgängern ab, wie
auch heißen mögen. Hier wie dort iſt die Senſation in der
und hinter den Kuliſſen das wichtigſte Mittel, um uns brave bür
liche Zuſchauer ein wenig aus der Ruhe zu bringen. Und da
der Film gewiß gut; er bedient ſich der neueſten Tricks und arb
mit wahren Glanznummern internationaler Artiſtenkunſt.
ſind aber glücklich, feſtſtellen zu können, daß die Senſation
Zirkuskünſte und der Varietéakte übertroffen wird von der S
ſpielkunſt der beiden Hauptdarſteller. Die Tragik des Clowns
iſt ſeine Vorſtellung von der Minderwertigkeit ſeines Berufs,
Tragik, die dadurch noch größer wird, daß Botto ein wirklich
rühmter Clown iſt. War im Chaplin des „Zirkus“ das
vermögen, die Dinge des Lebens richtig zu ſehen und anzu
die Urſache ſeines Unglücks, war Jan nings in „Varieté“
als der unſelige Sklave ſeines Triebs, ſo iſt Krauß trotz
Unterwertigkeitskomplexe im Grunde doch ein ſelbſtſicherer M
mit breiter Ruhe und feſtem Tatwillen, dem eine Frau leid
Ueberzeugung ſeines vollen Wertes wiedergeben kann, wenn ſie
nur richtig und tapfer liebt, kurz, ihm beweiſt, daß ſie auch e
„Spaßmacher“ ernſt nehmen kann.
Dies Spiel um allzumenſchlichen Kleinmut und menſe

Eitelkeit hat Werner Krauß mit ſeinem ganzen Leben erf
ſo iſt aus dem Clown Botto eine Prachtgeſtalt geworden.
Jenny Jugo, unter den jüngſten Ufa- Mädchen eins der mir
gabteſten und ſchönſten, hat ſich an ſolch hoher Kunſt entflamm
daß ihr eine ganz große, in ſich ausgeglichene Leiſtung ge 2um

Regie führte Arthur Robiſon, mit Sorgfalt, mit viel vzum Milieu und zu ſeinen Darſtellern. Nur die Szenen um Sch
eklen Frauenkonſumenten War wick Ward ſind etwas deplaß nur

Regu
zeit

Dr. Filchner kommt nach Halle. Dr. Wilhelm Filchner, der und
rühmte deutſche Tibetforſcher, der vor kurzem von ſeiner gefahr ehe
2 jährigen Expedition zurückgekehrt iſt, hat Mitte September
Vortragsreiſe durch Deutſchland angetreten, bei der er am 9.
vember auch unſere Stadt berühren wird,



ig ſind, die nicht ſehen und doch glauben

21. Sonntag nach Trinitatis, Ev. Johannes Kap. 4

zu unſerm Heiland kommt in Kapernaum ein Vater, deſſen
n ſchwer krank, ja auf den Tod krank, darniederliegt. Er wird
ein Königiſcher bezeichnet, wahrſcheinlich ein Beamter am könig-
n Hofe, iſt aber, wie wir mit Sicherheit annehmen können, ein

de. Den Mann treibt die heiße Vaterliebe zu Jeſu, und er kann
z ſchon darin ein Vorbild ſein. Wenn eins unſerer Lieben ge
rlich krank wird, ſo ſchicken wir zum Arzt; dieſer kommt, unter
t den Kranken mit höchſter Sorgfalt und verordnet dann, was er

erforderlich und heilkräftig hält. Wenn wir an die beſonderen
hältniſſe der Großſtadt denken, ſo wird in vielen Fällen der
anke in eine Heilanſtalt gebracht und dort, beſonders wenn das
us chriſtlichen Charakter hat, nicht nur ärztlich ſorgfältig be
ndelt, ſondern auch liebevoll gepflegt. Das iſt natürlich und ein
liches Zeichen unſerer Zeit.

Wir wollen aber, dem Zuge des Evangeliums folgend, uns
ihnen laſſen, daß wir nicht verſäumen, neben dem irdiſchen Arzt
h den himmliſchen Arzt, unſern Herrn Jeſum, aufzuſuchen. Die
e des Mannes findet zunächſt eine kühle Abweiſung: „wenn ihr
ht Zeichen und Wunder ſehet, ſo glaubet ihr nicht.“ Der Heiland
nicht auf dieſe Welt gekommen, um Kranke wunderbar geſund zu
zchen, ſondern „um zu ſuchen und ſelig zu machen, das verloren

Allerdings, ſo ſehr Jeſu Wort und ſein heiliges Vorbild im
rdergrunde ſteht, ſo haben doch auch die wunderbaren Taten da
gedient, ſein Wort zu beweiſen und zu bekräftigen.
I Der liebende Vater läßt ſich durch dies Wort Jeſu nicht ab-

iſen oder abſchrecken, er bittet nur noch herzlicher und dringender.
ch darin kann er uns ein Vorbild ſein. Jn der Not, wenn ſich
ine menſchliche Hilfe zeigt, betet der Menſch wohl zu ſeinem all
ächtigen und barmherzigen Gott; aber ob das Gebet aus der Tiefe
z Herzens emporſteigt und ob es anhaltend iſt, das iſt doch oft die

rage.Wer Heiland hört aus der dringenden Bitte die Liebe, aber auch

n Glauben des Mannes heraus und hilft: „Dein Sohn lebt.“
Das Wort verheißt keine volle Geneſung, aber es nimmt dem

terherzen doch die bange Sorge, daß ſein Kind inzwiſchen ge
zrben ſein möchte. Der Heiland vollbringt hier ein Wunder, wie
ohannes berichtet, das zweite Wunder. Er heilt, ohne den Kranken
ſehen zu haben, ohne ein Wort mit ihm zu ſprechen. Der
önigiſche aber tut auch eine große Tat, er glaubt dem Worte Jeſu.
jer gilt das Heilandswort: „Selig ſind, die nicht ſehen und doch
duben.“ Der Glaube hält ſich eben an das Wort, er iſt eine ge
iſſe Zuverſicht des, das man hoffet, und ein Nichtzweifeln an dem,
aus man nicht ſiehet.

Der Glaube des Königiſchen erhält eine wunderbare Stärkung.
keine Knechte kommen mit der frohen Botſchaft, daß ſein Sohn
bt, und daß ihn das Fieber gerade um die Stunde verlaſſen hat,
o der Heiland das wundervolle Wort ſprach. Wohl dem, der in
inem Gebetsleben ähnliche Erfahrungen gemacht hat! Das kann
in Menſch nie vergeſſen, das muß ſeinem Leben eine neue Wendung
eben.

Wie freudig wird der Königiſche ſeiner Familie, ſeinen Unter-
ebenen, ſeinen Freunden und Bekannten erzählt haben, was der
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les Fan err an ſeinem kranken Kinde getan hatte.
Dr. Le Und die große Wirkung? Er glaubte mit ſeinem ganzen

auſe. Es kann zunächſt nur ein keimartiger, ein beginnender
BSerllaube geweſen ſein, aber dieſer Glaube wird gewachſen ſein und

in ich beim Tode und der Auferſtehung Chriſti zu einem ſeligmachen-
en Glauben entwickelt haben. Glücklich das Haus, wo Mann und

o Weib, Eltern und Kinder eins ſind im Glauben und in der Liebe!

dgeruh Konſiſtorialrat Gutschmidt.
Zahnb

Lutherfeier des Kindergottesdienſtes St. Ulrich. Als Auf-
akt zum diesjährigen Reformationsfeſt beging Freitag abend der
Kindergottesdienſt an St. Ulrich ſeine Refor-
mationsfeier im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“. Pfarrer Schütz be-
grüßte Mitglieder und Gäſte und erinnerte in leicht verſtändlicher
Veiſe an Hand von Schilderungen verſchiedener Epiſoden und Er-

films J eigniſſe aus Luthers Leben die überragende Stellung und Be-
den deutung des Bergmannsſohns für die geſamte evangeliſche Welt,

grund beſonders aber auf den Gebieten der Erziehung und des Unter-
richts unſerer Kleinen. Chorgeſänge, Deklamation und muſikaliſche
Darbietungen wechſelten in bunter Folge.

Halle un Umgebung 1. Beilage zur Halleſchen Zeilung
225. Jahrgang. 28. Ollober 1928

Die letzte Fahrt der halleſchen Poſtkutſchen
Ein Stück Romantik wurde geſtern feierlich zu Grabe getragen

Muſik auf dem Hofe der Thielenpoſt Man ſtaunte und
ging den hier ſelten oder nie gehörten Klängen nach. Und drinnen
im weiten Hofe ein merkwürdiges Bild: Vier Paketpoſtwagen
ſtanden da, tannenbekränzt, und vier Poſtpferde zur Parade auf-
gebaut, auf dem breiten Rücken die treuen Poſtillone.

Abſchiedsweiſen ſpielte ihnen geſtern mittag die
Schützenkapelle, ihnen, den letzten Poſtkutſchen der Stadt
Halle. Und die vier Gäule wahrten bei den ſchmetternden Klängen
der Muſik eine Würde, als ob ſie wüßten, daß ihnen zu Ehren dies
alles geſchah, daß ihnen zu Ehren Präſident und Räte der Ober
poſtdirektion in feierlichen Zylinderhüten erſchienen waren und die
Menge der übrigen Poſtbeamten.

Als dann der Poſt präſident höchſtſelbſt eine Anſprache
hielt, in der er hervorhob, welch wichtigen Abſchnitt es in
der Geſchichte der halleſchen Poſt bedeute, wenn jetzt die
pferdebeſpannten Poſtkutſchen zum letzten Male ausführen, da
nickten ſie alle zuſtimmend mit den Köpfen, die beiden Schwarzen,
der Fuchs und der Apfelſchimmel. Und die Poſtillone auf hohen
Böcken ſtrahlten, wie nun der Herr Präſident auch ſie erwähnte,

ihre treuen Dienſte bei Wind und bei Wetter hervorhob. Vor
bei iſt es nun mit der halleſchen Poſthalterei, die ſeit
Jahrzehnten die Familie Weſtphal treu verwaltete, vorbei mit
einem althergebrachten Stadtbilde, der gelben Kutſche mit dem
flinken Gaul davor, der zur Weihnachtszeit kaum mehr in den
Stall kam.

„Muß i denn, muß i denn, zum Städtle hinaus, Städtle
hinaus intoniert die Kapelle, und durch ein dichtes Spalier
„trauernder Hinterbliebener“ ziehen die letzten halleſchen
Poſtkutſchen zum Tore hinaus. Sechs, ſiehen Poſt
kraftwagen beſchließen den Zug, als Sinnbild der neuen Zeit,
die überall nachdrängt, nichts Altes beſtehen laſſen will.

Vorbei iſt es mit den letzten Reſten alter Poſtromantik!
Nichts erinnert jetzt mehr an die ſchöne Poſtkutſchenzeit, als noch
der „Schwager“ hoch oben vom Dache des Wagens auf dem Horne
ſeine frohen und auch wehmütigen Weiſen blies, auf weiten
Fahrten durch das ganze Land. Lenau und Fichendorff, Spitzweg
und Ludwig Richter müſſen uns jetzt übermitteln, was wir nun
ganz verloren haben.

Gefängnis für Stahlhelmer
Weil ſie ſich gegen kommuniſtiſche Rowdies wehrten Ein unglaubliches Urteil

Der kommuniſtiſche Ueberfall auf die halleſche
Stahlhelmortsgruppe am „Leuchtturm“ auf der Straße
Halle--Leipzig, fand dieſer Tage ſein gerichtliches Nachſpiel.

Die Stahlhelmer waren ſchon in Canenag, wo ſie an der
Weihe des Ehrendenkmals für die Gefallenen teilnahmen, von
Roten beläſtigt worden. Auf dem Rückmarſche nach Halle
ſetzten ſich die Anpöbeleien fort, gingen ſchließlich ſoweit, daß ein
junger Lümmel einem mitmarſchierenden 70jährigen Vete-
ranen ins Geſicht ſpie. Hiermit hatte die Geduld der
halleſchen Stahlhelmer, die unter der Führung des als hervor
ragend beſonnen bekannten Hauptmanns Jüttner ſtanden, ihr
Ende erreicht: Der Stahlhelm zeigte jetzt, daß alte Frontſoldaten
nicht dazu da ſind, ſich alles bieten zu laſſen.

Nach dreitägiger Verhandlung vor dem Erweiterten Schöffen-
gericht zu Halle beantrage am geſtrigen Sonnabend der
Staatsanwalt gegen den Handlungsgehilfen Helmut S. acht
Monate Gefängnis wegen ſchwerer gemeinſchaftlicher Körper-
verletzung, gegen den Arbeiter Johann P. ſieben Monate Gefängnis
wegen des gleichen Vergehens, gegen den Arbeiter Otto F. Frei-

A. o.
Wohin gehe ich 7

Stadttheater: nachm. „Fenſter“ (328); abends „Der Günſtling
der Zarin“ (725).

Thaliatheater: „Sind wir das nicht alle (8).
Walhalla: „Fliegentütenheinrichs Glück“ (3.30, 8).
C. T. am Riebeckplatz: „Großſtadtjugend“ (erſte Vorſtell. 3,

letzte 8.20).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Seine Hoheit der Dienſtmann (erſte

Vorſtell. 3, letzte 8.20).
Ufa Alte Promenade: „Looping the Loop“ (3.05, 5.40, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Der Schrecken der Poſträuber“ (3.05,

4.55, 6.10, 8.25).
Schauburg: „Abwege“ (3, 4.30, 6.30, 8.30).
Capitol: „Der Scheidungsanwalt“ (4.30, 6.80, 8.30).
Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplen (8).
Rakete: Der hervorragende Oktober-Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

ſprechung, gegen den BVankbeamten Wilhelm G. wegen ſchwerer
gemeinſchaftlicher Körperverletzung und Hausfriedensbruchs ſechs
Monate Gefängnis; mit Rückſicht auf das Alter des Angeklagten
er iſt 70 Jahre Strafausſetzung. Gegen den Poſtſchaffner Bruno
F. und den Poſthelfer Erich H. beantragte er wegen Begünſtigung
je 100 Mark Geldſtrafe, gegen den Zeichner Guſtav St. wegen
ſchwerer Körperverletzung vier Monate Gefängnis, für den
Maſchinenmeiſter Paul L. Freiſprechung.

Nach zweiſtündiger Beratung kam das Gericht zu folgendem
Ergebnis: S., B., G. und St. werden zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt, die übrigen freigeſprochen. G. ſolle die Strafe
auf drei Jahre ausgeſetzt werden.

Wie wir hören, werden ſämtliche Verurteilte gegen das un
glaubliche Urteil Berufung einlegen, ſo daß das letzte Wort in
dieſer Angelegenheit noch nicht geſprochen iſt.

Drei Motorräder zuſammengeſtoßen

Eine Beifahrerin beſinnungslos in die Klinik eingeliefert

Am Sonnabend gegen 385 Uhr ereignete ſich an der Ecke
Pfännerhöhe und Merſeburger Straße ein ſchwerer
Zu ſammenſtoß dreier Motorräder. Während die
Fahrer ſelbſt mit dem Schrecken davonkamen, wurde die Bei-
fahrerin des einen aus dem Beiwagen heraus-
geſchleudert und erheblich verletzt. Die Verunglückte
wurde beſinnungslos vom ſtädtiſchen Krankenwagen in die
Klinik gebracht. Das Motorrad mit Beiwagen wurde ſtark
veſchädigt.

Ein Kind vom Auto überfahren
Geſtern abend gegen 347 Uhr ereignete ſich Ecke Ludwig

Wucherer- und Albrechtſtraße ein Unglücksfall. Ein G6jähriges
Mädchen, das um die Straßenecke lief, wurde von einem heran
kommenden Perſonenauto erfaßt und überfahren. Das Kind erlitt
erhebliche Verletzungen und wurde in ein Krankenhaus geſchafft.
Den Autolenker ſcheint keine Schuld zu treffen, da das Mädchen
direkt ins Fahrzeug lief und ein rechtzeitiges Bremſen nicht
möglich war.

BRAT- UND
BACKROHRE
MiT WARMEKAMMER

zum Braten, Backen und
Schmoren im eigenen Saft ist
nur wenig Fett erforderlich.
Regulieren während der Koch-
zeit unnötig. Selbsttätige Ein-
und Ausschaltung durch Klein-

aber 9 Schaltuhr erlaubt während-
dessen anderweitige Tätigkeit

S KCHENMOTOR
Die mannigfaltigen Aufsteckmaschinen
leisten in wenigen Minuten dasselbe wie
mühevolle und zeitraubende HandarbeitS d
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Abenteurer auf Königsthronen

Suleyman IJnger, Emir von Somaliland

Jn einem kleinen rumäniſchen Dorfe, das einſt zu Ungarn ge
hörte, lebt als einfacher Landwirt ein Mann, der vor
dreißig Jahren eine, wenn auch heiß umſtrittene, ſo doch um ſo
wichtigere Rolle in der mohammedan ſchen Welt und in der afri-
kaniſchen Kolonialpolitik der Großmächte geſpielt hat. Sein Name
war von Konſtantinopel bis Marokko, von Kairo bis Karthum der
ganzen Welt des Jſlams bekannt, er zählte zu ſeinen großen
Freiheitskämpfern, wie der Kalif Abdullah von Omdur-
man, das Haupt des einſtigen Derwiſchreiches. Lord Kitchener
fürchtete ihn als einen ſeiner ärgſten Feinde. Englands Kolonial
ſoldaten kannten ihn in der blutigen Zeit der Sudankriege nur zu
gut. Das war Suleyman Jnger, der Emir der
ſchwarzen Fahne, einſt Offizier der k. u. k. Armee und
jetzt Landwirt im Komitat Bihar. Dieſer Mann war kein Aben-
teuerer. Jhn trieb eine Art fanagatiſcher Begeiſterung
nach dem Orient, deſſen Zauber er unterlag. Seine Lebensgeſchichte
iſt in der Oeffentlichkeit bis heute un bekannt.

Sehnſucht nach dem Grient

Suleyman Jnger ibn Jnger Abdullah ſo hieß
er in der mohammedaniſchen Welt war 1868 in Ungarn geboren, in
dem damals noch durchweg deutſchen Temesvar. Sein Großvater
hatte 1848 in Koſſuths Armee für Ungarns Freiheit gekämpft und
verließ ein Jahr ſpäter mit den anderen Emigranten das Land. Er
ging nach der Türkei, trat zum Jſlam über und ſtarb als
türkiſcher Oberſt in Adrianopel. Von Kindheit an lebte in ſeinem
Enkel die Sehnſucht nach dem Orient. Als er den Tradi-
tionen ſeiner Familie gemäß Berufsoffizier wurde, ſtudierte
er in ſeiner freien Zeit die arabiſchen Sprachen und den
Koran. Als Oberleutnant ließ er ſich ein Jahr Urlaub geben und
reiſte nach dem Orient. Ging zuerſt nach Konſtantinopel, zu Os
man Ghazi Paſcha, dem Helden von Plewna, der ſeines Groß
vaters Freund war. Doch gefiel ihm das halb europäiſierte Leben
in Konſtantinopel ganz und gar nicht. Ein Angebot, in die Dienſte
der türkiſchen Armee zu treten, ſchlug er ab und fuhr nach
Marokko, wo ihn der Sultan Muley Haſſan ſehr freund
lich empfing und einlud, ihn auf einem Feldzug gegen die
räuberiſchen Stämme im Hohen Atlas zu begleiten. Der k. u. k.
Oberleutnant zog mit dem Sultan nach Tafilet und machte den
ganzen Feldzug mit. Dann kehrte er nach Wien zurück, da
ſein Urlaub abgelaufen war.

Er verſchwindet aus Europa
Er hatte noch 8 Monate lang zu dienen. Dann nahm er ſeinen

Abſchied und beſchloß, nach Afrika zurückzukehren. Er
wollte die chriſtlich- europäiſche Kultur ablegen, er wollte ganz und
gar Mohammedaner werden, und das Ziel, das er ſich ge
ſteckt hatte und dem er mit fanatiſcher Begeiſterung dienen wollte,
war die Wiederbelebung des dahinſiechenden
Jſlams. Der Mann, der kaum die Uniform des öſterreichiſchen
Offiziers ausgezogen hatte, wollte die mohammedaniſche Welt ver
einigen und ihr neue Kraft geben. Er brach alle Brücken
zu ſeinem früheren Leben ab und verſchwand aus Europa.
„Meine europäiſche Erziehung und Kultur vorerſt ablegen, das un-
begrenzte Vertrauen der Mohammedaner gewinnen, ſie zu orga-
niſieren und als freie, unabhängige Menſchen den guten Seiten der
modernen Kultur zuzuführen, mit ihnen vere'nt meine abgelegte
Kultur wiederzugewinnen: das waren Zweck und Ziel meiner
Tätigkeit ſo ſchreibt er in einem Brief.

Als Sklave beim Scheich Abdelſalam
Jn Marokko erfuhr er, daß Sultan Muley Haſſan inzwiſchen

geſtorben war, und daß ſeine Söhne ſich befehdeten. Er über-
legte nicht lange. Er legte ſeine europäiſchen Kleider ab und trat
in den Dienſt einer Karawane, die durch die Wüſte nach
dem Sudan zog. Aus dem einſtigen k. u. k. Offizier wurde ein
Kameltreiber, der vier Monate lang durch die nördliche
Sahara bis zur Weſtgrenze des Sudan wanderte, wo ihn Omar,

Der gefürchtete Kommandeur der ſchwarzen Fahne

der Führer der Karawane, der ebenſowenig wie alle anderen von
ſeiner Vergangenheit etwas wußte, dem Scheich Abdelſalam,
einem der mächtigſten Häuptlinge der ſudaneſiſchen Stämme, als
Sklave überließ. Dieſer Stamm befand ſich im Kriegszuſtand
mit einem anderen Stamm erzählt Suleyman Jnger und ich
wurde unter die Kriegsmänner eingereiht. Man unterrichtete
mich in der Handhabung des Gewehrs und im Schießen. Durch eine
unvorſichtige Bewegung ließ ich meinen Lehrer merken, daß ich
mehr vom Gewehr verſtehe als er, und ich wurde mit
gebundenen Händen zum Scheich geführt, der mich vor den Rat
des Stammes ſtellte.

In engſter Umgebung ſeines Herrn
„Du Hundeſohn (ibn kelb),“ ſchrie er mich an. „Wer biſt du?

Wo kommſt du her?“ „Herr, antwortete ich, „du haſt mich bis heute
niemals danach gefragt. Wie hätte ich da ſprechen dürfen Be
fiehl mir jetzt und ich werde dir antworten!“ Er befahl mir, meine
Geſchichte zu erzählen. Dann ließ er mich freibinden und reihte
mich in ſeine engſte Umgebung ein. Er erzählte mir, daß
ſein Stamm viele Niederlagen erlitten und viele Männer verloren
habe, und vertraute mir an, daß er am nächſten Tage wieder einen
Angriff gegen ſeinen Gegner richten wolle. „Herr,“ ſagte ich, „die
Hilfe Gottes iſt ſtets mit dem Friedfertigen. So ſchnell kann ich
mir auch keinen Plan zurechtlegen. Jch kenne ja kaum deine Kräfte,
und die deines Feindes kenne ich überhaupt nicht. Schicke daher
morgen zum Feinde und biete ihm Frieden an. So er ihn nicht
annimmt, iſt uns Gott freundlicher geſinnt als ihm und wird
uns den Sieg geben. Zeige mir dann das ganze Lager, und über-
morgen wollen wir mit dem Kampf beginnen

Der Kalif Kbdullah ernennt ihn zum Emir
So geſchah es denn auch, und wir beſiegten den Gegner.

Jch wurde verwundet und genas, und da nun meine Stellung und
mein Anſehen befeſtigt waren, konnte ich daran gehen, meinen Plan

durchzuführen. Jch fing an, die freien Stämme zu
vereinen und zu organiſieren Die Kunde von dem
weißen Mann, der ein Führer der weſtlichen Stämme geworden
war, drang bald zu dem Kalifen Abdullah, dem gefürchteten,
allmächtigen Herrſcher des Derwiſchreiches, der England von
Omdurman aus ſeit vielen Jahren trotzte. Der Kalif lud Suleyman
ibn Abdullah ein, in ſeinen Dienſt zu treten. So kam er nach
Khartum, wo ihn der Kalif zum Emir der ſchwarzen
Derwiſchfahne ernannte. Der ehemalige k. u. k. Offizier war
ein Führer der ffanatiſchſten paniſlamitiſchen
Bewegung geworden! Er organiſierte das Heer des Kalifen und
kämpfte jahrelang gegen Kitchener und Gordon. Dann fuhr
er als Geſandter des Kalifen nach Konſtantinopel und
Paris, um eine Vermittlung zwiſchen England und dem Derwiſch-
reiche anzubahnen, aber die Türkei, die unter Abdul Hamid völlig
verlottert war, konnte ihm nur einige gute Wünſche mit auf den
Weg geben, und in Frankreich mißtraute man ihm, da damals
gerade die Expedition Marchand aufgebrochen war, um aus
Franzöſiſch-Kongo über Bahr el Gazal nach dem ſüdlichen Niltale
durchzuſtoßen.

Schwere Kämpfe gegen die Engländer
Als er zurückkehrte, fiel er in die Hände des engliſchen Generals

in Suakim, der ihn verhaftete und den öſterreichiſchen Behörden
in Suez übergab. Suleyman Jnger wurde nach Trieſt eskortiert,
befreite ſich jedoch und kehrte nach Khartum zurück.
Kitchener holte damals gerade zum großen Schlage aus. Die
engliſche Panzerflottille arbeitete ſich am Nil immer näher an
Khartum heran, und die Sache des Derwiſchreiches ſtand ſchlecht.
Vergebens opferten ſich Tauſende und aber Tauſende
in den fanatiſchen Kämpfen, die Truppen Kitcheners rückten immer
näher. Da ſandte der Kalif ſeinen getreuen Freund nach
Somaliland, um dort die ſchwarze Fahne der Derwiſche zu
entrollen und Hilfe zu bringen. Doch es war zu ſpät. Suleyman denen Arbeit und ſeinen Erinnerungen.
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Jn einem
hrennender Ne
ſeiten wurde l

im Gezweig
IJnger war kaum angekommen, als ihn die Nachricht vom Feſſ wiſchen ſpani
Khartums erreichte. So blieb er in Somali. Drei Jahre la hielten, um di
kämpfte er dort gegen die Engländer, die ſich in dieſer Haufen.
eine blutige Niederlage nach der anderen holten und keinen Fu Sie ſaher
breit Bodens zu gewinnen vermochten. Uniformen we

Stiefel an de
Er erinnert ſich ſeines Paterlandes Gtricen. Sie

Zwei Mächte ſtritten ſich damals im Somaliland: Engla
und Jtalien. Suleyman Jnger mußte einſehen, daß er ab
dem Anſturm der beiden Großmächte, die vom Norden und
Oſten her gegen die Somalis vorrückten, nicht trotzen konnte.

ordentlich in
amiden ar

gelte waren
einen Buſch

beſchloß daher, ſich an ein drittes Land zu wenden, und ez Viele
verſtändlich, daß er an ſein eigenes Vaterland dachte. Er wo ändere ſchna
Somaliland der öſterreichiſchungariſchen Monarchie al s Kolonſſ ganchmal ſah
anbieten und begab ſich nach Budapeſt, wo er 1897 dem ungariſe genug und w
Miniſterpräſidenten ein Schreiben überreichte, in dem er die Entſ paniſcher Un
dung einer ungariſchen Handelsexpedition n ſchmale golder
Somaliland anregte. Der Plan wurde beifällig aufgenomm s dem Gürt
und nach langen Verhandlungen kam ein Vertrag zwiſchen n.
Regierung und Suleyman Jnger auf zehn Jahre zuſtande. Jn „Pour s0
ſollte 250 000 Francs und ein ausgerüſtetes Exp Im Auge
ditionsſchiff bekommen, erhielt aber nur 50 000 Francs geſchäft mit 9
eine ſtattliche Warenladung. Das wußten

Eine mißglückte Handelsexpedition und Taſchen
Dennoch ſtellte er die Expedition zuſammen und reiſte, e a v

40 Europäern und etwa 20 Mohammedanern an Bord, nach Som r nd 2
ab. Nach 21-tägiger Seefahrt erreichte er in der Höhe von Aden! xlder u die
Küſte von Britiſch-Somaliland. Da er aber keine Kohlen m Santiago S
hatte, mußte er zuerſt nach Aden, wo er zum dort reſidierenden e r di
liſchen Generalkonful der Spmaliküſte ging. Dieſer empfing de u n
recht freundlich, verlangte aber eine Beſtätigung, daß aus den Fe
wirklich im amtlichen Auftrage der k. u. k. Regieru und kleine J
reiſe. Jnger telegraphierte nach Wien und Budapeſt, aber die W 2 t
wort blieb aus. Jnzwiſchen hatte ſich nämlich die engliſs An Regi
Diplomatie ins Zeug geſetzt und in Wien zu verſtehen gegeh ab links un
daß ſie eine Feſtſetzung der Donaumonarchie an der Weſtki n im
Afrikas nicht gern ſehen würde. Zu gleicher Zeit wurde von l
bekannten dem öſterreichiſch- ungariſchen Konſul in Aden
Anzeige erſtattet, daß Jnger nur deshalb an der Nordküſte
Somali landen wolle, um von dort einen Krieg gegen En
land und Abeſſinien zu organiſieren. Daraufſt
wurde Jnger aus Aden ausgewieſen und fuhr nach Djibor
wo er von den franzöſiſchen Behörden mehr Unterſtützung erho
Doch auch dort wurde er offenbar von engliſchen Agenten
angezeigt, daß er Waffen bei ſich führe und feindliche Abſicht
gegen die Franzoſen hege. Jetzt wurde ſein Schiff durchſucdh
ſei Waffenlager beſchlagnahmt und er ſelbſt auf dem Sch
wege nach Suez zum dortigen k. u. k. Konſul geſchickt.

Der Emir wieder in der heimat
Jnger ging nach Budapeſt zurück und verſuchte eine ner

Expedition zu organiſieren, doch bald mußte er erfahren, d
das Außenminiſterium in Wien ſeine polizeiliche Ueber
wachung angeordnet hatte und eine neue Expedition verbe
Kein Zufall, daß gerade zu dieſer Zeit eine ſtarke Militär
ex pedition nach Somali entſandt wurde. Vergebens wandte ſ
Jnger an die Regierungen in Paris und Rom, und auch ſeine
mühungen beim Jnter parlamentariſchen Kongreß blieben erfolgl
Der Mann, deſſen Einfluß auf die arabiſchen Stämme man in La
don ſo ſehr fürchtete, mußte jetzt um jeden Preis von Somalila
ferngehalt n werden! Vorerſt holten ſich zwar die engliſch
Expeditionsarmeen nacheinander drei ſchwere Niederlage
Aber dann ſiegte doch die Uebermacht. Somaliland wurde erobert
und zwiſchen England und Jtalien aufgeteilt. Suleym
Jnger aber, der Emir der ſchwarzen Fahne, zog ſich nach dem kleine
Dorf im Biharer Komitat zurück und lebte fortan nur ſeiner beſche
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Erinnerungen
(37. Fortſetzung.)

In einem ſonderbaren Gefühl von Mitleid beinahe und doch
hrennender Neugierde ſah ich mich um. Das Gebüſch an den Weg-
ſeiten wurde lichter nach wenigen Schritten. Geſtalten tauchten auf
im Gezweig und tiefen Gras; helle Uniformen, Zelte. Mitten
zwiſchen ſpaniſchen Truppen marſchierten wir nun, und wenn wirm F
jielten, um die Linie zu prüfen, umdrängten die Soldaten uns inahre e

ſieſer
en Fu

fen.
Sie ſahen alle bleich und abgemagert aus. Die dünnen

iformen waren ſchrecklich abgeriſſen. Die meiſten hatten keine
Stiefel an den Füßen, ſondern Segeltuchſchuhe mit Sohlen aus
Stricken. Sie trugen keine Waffen. Jhre Gewehre waren nicht
ordentlich in Kompagniereihen zuſammengeſtellt, ſondern in großenn gla

er alyyramiden aufgeſtapelt mit Haufen von Bajonetten daneben. Die
und igelte waren erbärmlich; Stücke Segeltuch, an einen Baum oder

nnte. einen Buſch gebunden und dachartig ſchräg gegen den Boden ge
und es ſpannt. Viele Spanier lagen gleichgültig da, Zigaretten paffend.
Er wo ändere ſchnatterten aufeinander ein mit vielem Geſtikulieren,
Ko lonfganchmal ſah uns einer finſter an, aber die meiſten ſchienen luſtig
ingariſe
die Entſ

n n
genomm
viſchen

de. Jn,
s Exp
rancs

und winkten uns zu. Wieder prüften wir die Linie. Ein
ſpaniſcher Unteroffizier, an ſeinem Aermel wenigſtens war eine
ſchmale goldene Treſſe, trat an mich heran und zog mir eine Patrone
aus dem Gürtel. Dafür gab er mir einen Rahmen mit fünf Mauſer-

n.

„Pour souvenirl“, ſagte er in gebrochenem Franzöſiſch.
Im Augenblick folgten andere ſeinem Beiſpiel, und ein Handels

geſchäft mit Patronen entwickelte ſich. Die Leute hatten alle Hunger;
Das wußten wir und hatten uns auf der Blockhausſtation Torniſter
und Taſchen mit Speckſtücken und Zwieback vollgeſtopft, die es im
Ueberfluß gab. Die ſtets hungrigen armen Teufel von Cubanos
waren ja wie beſeſſen hinter einem Stück Hartbrot her. Als Trink-
gelder und Dolmetſcher hatten uns die Rationen Onkel Sams in
Santiago dienen ſollen. Nun wanderten ſie in die Mägen der
ſpaniſchen Soldaten den Weg. Die Spanier riſſen uns die Speck
ſtüce und die Zwiebacke aus den Händen, ſo ſchnell wir ſie nur
aus den Feldtaſchen hervorholen konnten, drängten uns Zigaretten
und kleine Flaſchen mit Rum auf dafür und biſſen verhungert in
a Hartbrot hinein, als ſei es ein köſtlicher Leckerbiſſen.

An Regiment auf Regiment kamen wir vorbei. Pfade zweigten
ab links und rechts, und zwiſchen den Bäumen leuchteten grelle
Farben im Sonnenſchein, weiße und gelbe und blaue, die erſten
Häuſer Santiago de Cubas. Dann verſchwanden die Bäume, und
aus dem Weg wurde eine breite Straße, die zwiſchen hölzernen
Hütten hinführte, in denen die Aermſten von Santiago wohnten.
Da und dort an einer Ecke lungerten Männer und Weiber in zer

Kleidern, aber ſie ſchlichen ſcheu davon, als wir näher kamen.
Splitternackte Kinder mit ſchrecklich aufgedunſenen Bäuchen rannten
ſreiend in die Hütten.

Hie alte Drahtlinie führte ſchnurgerade den Weg entlang in eine
Gaſſe von Steinhäuſern. Dröhnend hallten unſere ſchweren
auf dem holperigen Pflaſter. Flache Dächer hatten die

Häufer und klein und niedrig waren ſie und grell und bunt an
geſtrichen. Aber ſie ſahen uralt aus trotz der leuchtenden Farben.
Die Steinſtufen an den Toren waren tief ausgetreten.

Totenſtill und verlaſſen lag das Gäßchen da. Was es an Leben
barg, verſteckte ſich hinter maſſigen Türen mit bronzenen, kaſtiliſchentie neu

hren, J göwen als Klopfern und vergitterten Fenſtern. Auf die grellen
Ueber Häuſerwände warfen die Sonnenſtrahlen blendendes Licht, und

verb ſchwer und ſchwarz lag der Häuſerſchatten auf dem Pflaſter. Aus
ilitä den alten Mauern ſchien dumpfe Moderluft zu quellen. Still war
andte ſ es, ſo ſtill, daß man leiſer auftrat. Die Gäßchen und die Häuſer
ſeine S ſchienen zu ſchlafen. Dunkel war es faſt. Was die glühende Sonne
erfolne an Lichtfreudigkeit auf die gelben und weißen Wände zauberte,

A löſchten die vielen dunklen Schatten wieder aus, die lang und ſpitz
maliln ind breit und ſtumpf in totem Schwargviolett ſich über die Gaſſe hin
engliſch zogen und über Türen und Fenſter krochen. Zwiſchen den ſpitzen
lage Fflafterſteinen wucherte Gras, und auf dem Fußſteig trat man in
r oben Kefe Löcher. Nirgends war ein Menſch zu ſehen. Kein Geſicht zeigte
uleym ſich hinter all den Gitterfenſtern.
n lein Mehr ſchmale Gäßchen. Mehr gelbe, blaue, weiße Häuſerchen,
r beſſ le alt und alle verwittert. Ueber einem flachen Dach ragte in der

Ferne fein und der Kathedralenturm in das tiefe Blau.e der e einem Brunnen, in deſſen Steinwände viele

22 und viele Waſſertropfen große Löcher gefreſſen hatten, ſtand
amerikaniſcher Kavalleriſt, Karabiner im Arm, und deutete nach

vorwärts, wo das Gäßchen ſich verbreiterte. Und bald wurde aus
der Stille Lärm. Zwar ſahen die kleinen Häuſer noch immer über
alle Maßen alt und verträumt aus, und vor Fenſtern und Türen
W hölgerne Läden, mit ſchweren Eiſenſtangen feſt verſchloſſen.

Jnſchriften in gelben und goldenen Lettern über Türen und
Schaufenſtern gzeigten, daß hier doch noch lebendige Menſchen wohnen
mußten, die arbeiteten und kauften und verkauften. Weiter oben
ſtanden ſie, die lebendigen Menſchen, in dichten Gruppen; einem
knallgelben Haus gegenüber. Sie trugen ſpitze Strohhüte und dünne
e Jacken, bald braun, bald weiß, bald farbig, aber immer
ze

n,
Weiber waren dazwiſchen mit wirrem Haar und kurzen

unter denen die braunen Beine hervorguckten, und neben
ihnen kauerten nackte Kinder. Alle ſchrien und zeterten. Sie ſchrien
nach Brot, denn unter der armen Bevölkerung von Santiago herrſchte
arge Hungersnot. Spaniſche Gendarmen drängten ſie zurück. Vor
dem knallgelben Haus ſcharrten und wieherten viele Pferde, von
amerikaniſchen Regulären gehalten. Offiziere kamen und gingen.
Es war das Hauptquartier des Siegers.

Jm Kabelburegqu.,
Der Lehrer der frangöſiſchen Sprache an dem bayriſchen

Shmnaſium von Burghauſen an der Salzach, in dem dickſchädelige
bayriſche Vauernſöhne in glängenden ſchwarzen Hoſen ſich die erſte
wiſſenſchaftliche Reife erſitzen und leichtſinnige Münchner Früchtchen
gegwiebelt werden Monſieur würde ſich gewundert haben, hätte
er gewußt, daß in dieſem Augenblick der hinausgeſchmiſſene Lausbub
ihn im Kabelbureau von Santiago dantbar ſegnete, Mein Burg-
hauſener Frangzöſiſch war zwar ein grammatikaliſches Gerippe nur,
aber es genügte. Bei Gott, es genügte!

Wir waren im Kabelburegu von Santiago de Cuba. Der
Major ſtand breitſpurig da, biß ſich auf den Schnurrbart und be
mühte ſich offenbar, höflicher zu ſein, als ihm der Sinn ſtand. Jhm
gegenüber tängzelte ein kleines Männchen von einem lackbeſtiefelten

e

S

Her deutſche Lausbub in Amerika
und Eindrücke
Bein aufs andere. Sie waren das Schönſte an ihm, dieſe prächtigen
Lackſtiefel, wenn auch der ſchneeweiße Leinenanzug ihnen einige
Konkurrenz machte. Das Männchen war der ſpaniſche Telegraphen-
direktor. Der zappelige Spanier fuhr mit wohlgepflegten, ring-
geſchmückten Händen beſchwörend auf den Major zu.

„Jch weiche der Gewalt!“ ſagte er. (Auf Franzöſiſch daher
mein Segenl)

„Es handelt ſich hier nicht um Gewalt, mein Herr,“ antwortete
der Major in einem ſehr verſtändlichen aber entſchieden gräßlichen
Franzöſiſch, „ſondern um eine ausdrückliche Abmachung der Kapi-
tulation, wonach die Telegraphenlinien vorläufig zu militäriſchen
Zwecken von uns übernommen werden. Wo ſind Jhre Beamten,
mein Herr?“

Die ſchönen Hände beſchrieben wilde Kreiſe:
„Sie wichen der Gewalt.“
„Dann werden Sie ſelbſt ſo freundlich ſein müſſen, mein Herr,

mir die verſchiedenen Verbindungen zu bezeichnen!“
„Jch ich habe ſchriftlich ſtotterte das Männchen und

deutete auf die Tiſche mit den Telegraphentaſtern. An jeden war
ein Zettel gehängt, auf dem die Verbindungen und die Anrufs-
zeichen angegeben waren.

„Sehr ſchön!“ knurrte der Major mit einer ironiſchen Ver
beugung. „Oh hier haben wir ja die Santiagotal-Linie.
Haſtings, rufen Sie doch S O 3 an!“

Der Sergeant beguckte brummig den ſchweren, altmodiſchen
Taſter, der unſeren modernen leichten Morſeinſtrumenten gegen
über ſo verächtlich war, wie es ein Miſtwagen für ein Automobil
ſein würde, und begann zu klopfen. Die Blockhausſtation meldete
ſich ſofort.

„Es iſt gut,“ ſagte der Major. „Jch mache Sie dafür verant
wortlich, mein Herr, daß alle Apparate ſich in Ordnung befinden.
Die Jnſtrumente des Kabels nach Jamaica werden gegenwärtig von
meinem Kabelexperten geprüft

„Jch lehne alle Verantwortung abl“
Telegraphendirektor.

„Aber durchaus nicht,“ meinte der Major freundlich. „Sie wer
den im Gegenteil ſo liebenswürdig ſein, ſich heute abend um neun
Uhr im Hauptquartier einzufinden. Dann werden wir feſtſetzen,
unter welchen Bedingungen die Beförderung von Telegrammen und
Kabelgrammen in ſpaniſcher Sprache übernommen wird. Jch mache
Sie jetzt ſchon darauf aufmerkſam, mein Herr, daß wir Jhrer und
Jhrer Beamten für den Dienſt bedürfen werden.“

„Jch gehorche der Gewalt,“ zeterte das Männchen.
„Très bien,“ ſagte der Major. „Auf Wiederſehen alſo heute

abend um neun Uhr im Hauptquartier!“ Und der Herr Telegraphen-
direktor trippelte mit wutgerötetem Geſicht der Türe zu.

„Der verdammte Narr!“ platzte der Major heraus. „So,
Jungens. Jch muß ins Hauptquartier. Die Apparate im Kabel-
zimmer gehen euch vorläufig nichts an. Befördert werden von euch
heute abend nur die Telegramme S O die ich durch Ordonnanzen
ſende. Richtet euch ſo gut ein als möglich, damit ihr mir morgen
friſch ſeid, denn wir werden Arbeit in Hülle und Fülle haben. Stadt
urlaub gibt es heute noch nicht. Jhr habt hübſch hier zu bleiben.
Das Nötige ſchicke ich euch.“

Dann ging er.
Wir aber waren ſchon außer Rand und Band, kaum daß der

Major die Türe hinter ſich geſchloſſen hatte. Karabiner, Revolver,
Torniſter, Feldflaſchen ſchmiſſen wir in eine Ecke, daß es krachte,
und lachten und ſchrien und ſpektakelten. Weil wir ein richtiges
Dach über uns hatten und in einem wirklichen Zimmer waren;
wieder einen Tiſch ſahen und Stühle zum Draufſitzen.

„Meinetwegen kann's jetzt Niagarafälle vom Himmel herunter-
regnen!“ ſchrie Sergeant Souder und ließ ſich mit voller Wucht in
einen Stuhl fallen. „Hoh! Das alſo iſt ein Stuhl! So ſieht ein
Stuhl aus? So ſitzt es ſich in einem wirklichen ehrlichen Stuhl
oah Und er räkelte ſich und rückte ſich und ſtreckte die Beine
gewaltig lang aus, der Sergeant Souder.

Schreiend phantaſierten wir einander vor, was wir in den
nächſten vierundzwanzig Stunden alles eſſen wollten. Ungeheuerliche
Genüſſe dachten wir uns aus. Aber bald wurden wir des Spek-
takelns müde und gingen als gute Soldaten daran, die Oertlichkeit
zu rekognoszieren. Den langen Telegraphentiſchen und den klobigen
Jnſtrumenten ſchenkten wir kaum einen Blick die würden wir
ſchon noch kennen lernen. Den Kabeltelegraphiſten, der jetzt aus
dem Nebenzimmer kam und uns erzählen wollte, daß die ſpaniſchen
Kabeleinrichtungen durchaus nicht ſeinen Beifall fänden, ſchrien wir
einfach nieder.

ſchrie der nervöſe

„Morgen! Morgen, mein Sohn, wollen wir dein geſegnetes
Kabel beſchnüffeln heute nicht!“ knurrte der alte Haſtings.
„Heute müſſen wir herausbekommen, wo man ſich waſchen kann und
wie man etwas zu eſſen auftreibt und o Lord, ſo viele ſchöne
Dinge, wie ich ſie alle notwendig brauche, gibt es überhaupt gar
nicht! Jungens, dies Ding hier ſieht aus wie eine Kirche!“

Kein übler Vergleich. Jn mattem Halbdunkel nur ließen die
hohen, ſchwer vergitterten, buntbeglaſten Fenſter gedämpfte Licht-
ſtrahlen in den rieſigen Raum einſtrömen, Aus ſteinernen Flieſen
war der Boden, und ſonderbar hoch wölbte ſich in vielen ſpitzen
Bogen die weiße Decke. Alt und verträumt wie die Gäßchen draußen,
war auch das Haus hier. Uralt ſchien alles. Die kunſtvollen, eiſen-
geſchmiedeten Gitter, die uns von dem ſchmalen Schalterraum ab
ſchloſſen, das buntbemalte Kruzifix in der Ecke, die ſonderbaren
eiſernen Tintenfäſſer auf den Tiſchen, das Kupferſchmiedewerk der
Lampen, die ausſahen wi Ampeln. Sogar die vielen an den Wän-
den angenagelten Verordnungen ſchienen aus einer anderen Zeit zu
ſtammen mit ihrer ſchnörkeligen, verzierten, pretiöſen Schrift.

An der einen Seitenwand des Raumes waren vier Türen.
Souder riß die erſte auf und ſchrie: „Hierher, Jungens! Da ſteht
ein Waſchſtand und da iſt Seife, bei meiner armen Seele, und hier
hängen Handtücher. Glory be to God. Könnt ihr euch überhaupt
noch vorſtellen, wie Handtücher ausſehen?“

Wir ſtürzten herbei und jubelten,
Dann ging's zur nächſten Türe. Hinter ihr war eine Art

Wandſchrank, in deſſen Fächern drei große Pakete lagen. Ritſche
ratſche riß Haſtings das dünne Papier von dem einen

und ſeine Augen wurden groß und größer.

Von

Erwin Rofen

„Und rühre uns nicht in Verſuchung!“ ſagte er. „Kinder, es
iſt traurig, doch ich muß euch daran erinnern, daß das Zeug auf
keinen Fall uns gehört, gehöre es, wem es mag. Finger wegl“

Aber wir hatten ihm die Stücke ſchon aus den Händen geriſſen
und tanzten begeiſterte Kriegstänze. Es war ja nicht zu glauben

es war zu ſchön, um Wirklichkeit zu ſein. Wäſche hielten wir in
den Händen. Reine Wäſche friſch von der Waſchfrau! Seidene
Wäſche darunter garl! Hemden und Hoſen und Kragen und
Strümpfe und feine Leinenanzüge Jrgendein ſpaniſcher Tele-
graphenbeamter, der ein höchſt verwöhntes und ſehr feines Herrchen
ſein mußte, hatte ſich aus irgend welchem Grunde ſeine Wäſche ins
Bureau ſchicken laſſen. Nein, nicht einer nur. Mehrere. Die
Wäſcheſtücke waren verſchieden groß.

„Sie paſſen mir tadellos,“ grinſte Souder, der ein Paar Hoſen
prüfend vor ſich hinhielt.

„Zum Teufel laß das Zeug liegen,“ rief Haſtings. „Es iſt
Privateigentum.“

„Schrei nicht ſo,“ antwortete Souder gemütlich. „Jch weiß
ſchon, daß du hier Rangälteſter biſt. Aber ſag einmal, Freund, ſoll
ich in dieſem blutigen Krieg nicht einmal ein reines Hemd und eine
ſaubere Unterhoſe erbeuten dürfen

„Wir können uns doch Wäſche kaufen!“ knurrte Haſtings.
„Ganz richtig vorläufig kaufe ich mir dieſe hier
„Und wenn der Major
„Laß mich zufrieden!“ ſchrie Souder. „Wenn der Major ſo

dreckig wäre wie ich, ſo würde er ſich die feine Wäſche hier mit der
gleichen Gemütsruhe ſtehlen, wie ich das zu tun gedenke. Pardon

requirieren würde ſie der Major. Zum Kuckuck, wir ſind doch
keine Sonntagsſchüler!“

Sergeant Haſtings hielt ein Hemd in der Hand und ſah es
lange und liebevoll an.

„Jch habe eine Jdeel“ ſagte er endlich. Er ging zum Tiſch,
nahm ein Telegrammformular und ſchrieb: „Die hier fehlenden
Wäſcheſtücke habe ich mir aus Geſundheitsrückſichten für mich und
meine Kameraden angeeignet. Der Eigentümer erhält Bezahlung
von mir. Haſtings, Signalſergeant.“

Dieſes merkwürdige Schriftſtück legte er in den Schrank an
Stelle der fehlenden Pakete und ſchloß ihn ſorgfältig wieder zu,
nachdem wir uns ein jeder ausgeſucht hatten, was wir brauchten.

„Die Sache iſt allright!“ meinte der alte Sergeant ſchmun-
zelnd. „Ohne den Fetzen Papier wär's Plünderung mit dem
Fetzen Papier iſt's dienſtliche Requiſition.“

„Vielleicht gibt's noch mehr zum Requirieren!“ lachte ich.
Die dritte Tür barg einen Aktenſchrank mit allerlei Formularen.

Die vierte ging in einen großen Raum, der nur durch das Tür-
oberlicht von Bureau her erleuchtet wurde. Er war gänzlich kahl
und leer. Nur an den Wänden ſtanden Ballen mit zuſammen-
geſchnürten Papieren. Eine offene Tür zeigte gegenüber ein kleines
Gemach mit allerlei Gerümpel und einem Herd in der Ecke. Helles
Licht ſtrömte aus einer hohen und breiten Oeffnung in der Mauer.
Ausgetretene ſteinerne Stufen führten zu einem kleinen Hof hinab,
verſteckt us ſtill und wunderſam. Von mauriſchen Hufeiſenbögen
getragen, geſtützt von ſchlanken weißen Säulen, neigte ſich ringsum
weit in den Patio hinein der dachartige Vorſprung. Verträumtes
Plätſchern klang rieſelnd in die Stille. Rankenverſponnen waren
die Wände, und da und dort leuchteten blaue und rote Blüten aus
dem tiefen Grün. Jn der Mitte ſtand der Springbrunnen mit
einem gewaltigen Löwen von ſonderbar eckigen Formen, aus deſſen
Maul ein dünner Strahl in das marmorne Baſſin fiel. Uebergroß,
ſchwarzdunkel ſah das Brunnenbild aus im kühlen, gedämpften Licht
der untergehenden Sonne. Aus roten Ziegelſteinen war der Boden.
Rechts und links guckten flache Dächer über die Mauern herein, und
gegenüber ragte eine graue Häuſerwand mit kreuzweis vergitterten
Fenſtern empor.

„Es geht nicht,“ brummte Souder kopfſchüttelnd und ſah zu den
Fenſtern hinauf. „Nee es geht nicht!“

„Was geht nicht?“ fragte ich.

„Jn den Springbrunnen da hineinzuſteigen, wie ich es gern
möchte. Die Kleider herunter und hinein in den Brunen! Aber die
ladies könnten's übelnehmen

Da guckte ich mir den Brunnen an, und in meiner Seele ſtieg
ein großen Wünſchen auf nach einem großen Bad. Aber während
ich noch guckte, wurde drüben in der grauen Häuſerwand ein Fenſter-
laden ein wenig geöffnet, und ein Frauengeſicht ſah neugierig auf
uns herab, ſofort wieder verſchwindend, als ich luſtig hinaufwinkte.
Nein, es ging wirklich nicht! Aber es fiel mir ein, daß ich in der
Küche eine Art Zuber geſehen hatte. Den holte ich und warf ihn in
den Brunnen, und Souder und ich holten ihn zuſmmen heraus,
waſſergefüllt.

„Halleluja!“ rief der alte Haſtings.
glauben, daß die alte Badewanne euch beiden allein gehört.
wärts, marſch, hinein mit der Badewanne ins Zimmer

Und ein großes Baden hub an in dem leeren Gemach neben dem
Bureau. Einen fürchterlichen Spektakel machten wir dabei. Jm Nu
hatten wir uns ausgezogen und kugelten übereinander; fünf
Männer, die ſich pufften und ſtießen, um in einem mittelgroßen
Zuber und einer ziemlich kleinen Waſchſchüſſel möglichſt ſchnell, mög-
lichſt gründlich und möglichſt gleizzeitig zu baden Der
Kabeltelegraphiſt, der ein langſamer Geſelle war und ſich beim Aus
kleiden nicht geſputet hatte, mußte auf allgemeine Einſchreierei ſeine
Hoſen wieder anziehen und in der Waſchſchüſſel ohn' Unterlaß
friſches Waſſer herbeiſchleppen. Den Zuber zerrten wir ein halbes
dutzendmal zur Küchentüre und ſtürzten ihn einfach um. Das
Waſſer würde ja ſchon irgendwohin ablaufen. Jn fünf Minuten
waren die Küche und das Nebengemach ein kleiner See. Wir aber
badeten. Wir ſpritzten wie nicht geſcheit. Wir zankten uns um das
einzige Stückchen Seife und tanzten umher unter allerlei
Kapriolen und pfiffen und ſchrien und ſchwelgten in Waſſer und
Seifenſchaum. Ein Zuhörer würde uns reif fürs Tollhaus gehalten
haben.

Da öffnet ſich knarrend eine Tür
rief: „Oaballeros!“

„Still!“ ſagte Haſtings.
„Senores!“
„Oh, es iſt nur ein Cubano,“ lachte Souder

„Fahr' zur Hölle dies Bureau iſt geſchloſſen!“
„Nix Hölle!“ meckerte die Stimme in gebrochenem Engliſch.

„Mich geſchickt von Seöor Capitano mit einem Brief, Seores!“

(Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes

auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert

„Jhr müßt aber ja nicht
Vor

und eine krähende Stimme

„Da iſt jemand!“

und ſchrie laut:
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Bliek in vie Welt
Halali!

Die Hubertusjagd 1928 Herr von Kallinowski der neue Fuchs Frau Eberhard geſtürzt

Halle, 27. Oktober.

Der Herbſt iſt für den jagdfrohen Reitersmann die hohe Zeit
des Jahres, iſt für ihn die Zeit des Jahres über Hecken und Gräben,
über Wieſen und dunklen Heidegrund. Dieſe Zeit läßt den Reiters
mann nicht zu Hauſe, er muß hinaus ins Freie, er und ſein treues
Pferd müſſen dabei ſein, überall dort, wo es ein fröhliches Jagen
gibt. Und kommt dann der November, pfeift über kahle Stoppel-
felder der Herbſtwind und ſteigen aus dem Wieſengrund feuchte
Nebel herauf, dann kommt der Tag heran, an dem es gilt, Sankt
Hubertus, dem Schutzpatron jenes „Sports in Rot“, zu huldigen.
Es iſt eine ſchöne Sitte, die ſich erhalten hat, und es ſteckt darin
zugleich ein gut Teil von alter, ritterlicher Jagdromantik. Aber
dieſes Jagdreiten iſt mehr eine Angelegenheit der Reiter als der
Jäger. Man nimmt an Hubertusjagden teil, reitet überhaupt
Jagden, weniger um zu jagen, als um zu reiten. Quer-
feldein, über Heide und Feld, über Hürden und Ricks, durch Bach
und Graben. Und ſo nahm auch die geſtrige Hubertusjagd
des Halleſchen Reitervereins ihren Verlauf.

Dor dem Abritt
Draußen in der Reilkaſerne ein nicht alltägliches Bild. Auf dem

Reitplatz eine bunt zuſammengewürfelte Reiterſchar, die Herren im
roten und ſchwarzen Rock, die Damen im ſchmucken Reitkoſtüm. Man
ſieht bekannte Reitersleute und ein vorzügliches Pferdematerial. Noch
eine kurze Muſterung wird abgehalten, hier ein Sattel feſter ge
ſchnallt, dort noch das Zaumzeug unterſucht. Alles iſt froher Er
wartung. Noch hat der Maſter das Zeichen zum Aufſitzen nicht ge
geben, aber trotzdem tummeln ſich ſchon einige Reiter auf dem
großen Platz, darunter Dr. Kober, der nicht nur ein glänzender
Tennisſpieler, ſondern auch ein vollendeter Reiter iſt, Fabrikbeſitzer
Werner Dehne, Hotelbeſitzer Heinrich, Herr Zörner auf
einem prachtvollen Schimmel, Rechtsanwalt Föhring und ſo
unendlich viele andere; unter den Damen das hübſche und feſche
Fräulein Seydel, Tochter des bekannten Rechtsanwalts Seydel,
Frau Eberhard, die ſich zu einer vollendeten Reiterin entwickelt
hat, Frl. Röder uſw. Dann kommt der Befehl zum Auffſitzen.
Weingutsbeſitzer Meßthaler, der Maſter, richtet noch einige
Worte an die Jagdteilnehmer, Worte, die auf die bevorſtehende Jagd
hinweiſen, die aber zugleich eine Mahnung ſind. Und dann endlich
geht es los, ſetzt ſich das ſtolze Feld in Bewegung und reitet zum
Tor hinaus, begleitet von einer frohen Menſchenmenge.

Kuf dem RendezvousPlatz
Als man nach den Brandbergen kam, bot ſich einem ein

frohes Bild. Auf der Chauſſee ſtand ein Auto hinter dem
anderen, hielten ſchnittige Limouſinen und edle Geſpanne. Und auf
den Brandbergen ſelbſt war ein großer Teil der guten, alten
halleſchen Geſellſchaft vertreten. Aber oben auf den Hängen ſtanden
annähernd zweitauſend Menſchen, um dem Beginn der Jagd zuzu-
ſehen. Auch hier alles voller Erwartung, und immer wieder ſchweiften
die Blicke nach der Stelle, von wo die Reiterſchar kommen mußte.
Ueber dem Ganzen aber lag ein wunderbarer Herbſttag, ein Wetter,
wie man es ſich ſchöner nicht hätte wünſchen können. Golden ſtrahlte
die Sonne auf Höhen und Wieſen herab, und golden waren auch die
Blätter des nahen Waldes.

Die Jagd wird angeblaſen
Endlich kommen ſie, aus der Ferne leuchten die roten Röcke, er

tönt das Wiehern der Pferde. Noch eine kurze Raſt, Zeit genug, um
Bekannten die Hand zu ſchütteln, dann wird wieder aufgeſeſſen.
Reiter und Reiterinnen gruppieren ſich um den Maſter, der ein
Horrido auf die Jagd ausbringt. Begeiſtert ſtimmt die fröhliche
Reiterſchar in den Ruf ein, die Jagd wird angeblaſen, und das
ſtattliche Feld jagt davon. Weit vorauf, in ſchärfſtem Galopp, reitet
Herr Teubener, der Fuchs, mit Fuchsſchwanz und rotweißer
Schleife. Bald hat ihn der Wald mit ſeinen hohen Bäumen, ſeinen

verſchlungenen Wegen und Schneiſen aufgenommen. Ein prächtiger
Anblick, ein buntes, maleriſches, ſportlich-ſtilvolles Bild, wie das Feld
davonſprengte. Nur wenige Minuten, dann jſt es ebenfalls ver
ſchwunden, nur ab und zu leuchten noch aus dem Wald die roten
Röcke hervor, hört man das Schnaufen der Pferde, dröhnt dumpfer
Bodenhufſchlag.

Durch den herbſtlichen Wald

Jn ziemlich ſcharfer Pace geh der Kurs zunächſt durch den
herbſtlichen Wald zur Biſchogswieſe, dann zur Wolfs-
ſchlucht über Baumſtämme und Birkenhaufen. Das Feld ſprengt
über die Bahn, in „großer Fahrt“ zum Lindenbuſch. Von
hier durch die Birkenallee, in der die Blätter aufgewirbelt
werden und der weiße Sand hoch aufſpritzt. Bald hat man die
Höhen von Granau erreicht, und hier hat man einen wunder-
baren Anblick: wie eine Fata Morgana liegt Halle im Glanze
der untergehenden Sonne vor den Reitern und Reiterinnen. Aber
es gibt kein Verweilen, die Jagd hinter dem Fuchs geht weiter,
durch die Lehm- und Sandgruben von Granau, bergauf und Per
ab, zurück zum Heidbornweg.

Der Kuslauf auf den Brandbergen
Es iſt punkt 4 Uhr, als die erſten Reiter aus dem Walde her-

ausjagen, vorn wieder der Fuchs. Man hat ihn alſo noch nicht
gefaßt. Dann kommt der Maſter und dicht hinter ihm Frau
Eberhard, die mit einer ſeltenen Bravour, faſt zu tollkühn,
ihr Pferd reitet; ohne Frage iſt ſie eine der beſten und paſſio-
nierteſten Reiterinnen des Vereins, ihre Reitweiſe einfach groß-
artig und beſtechend. Auch das übrige Feld iſt heran, und nun
beginnt ein letztes, wildes Jagen um den Fuchs
ſchwan z. Aber der Fuchs iſt nicht ſo leicht zu fangen, er und
ſein Pferd ſind äußerſt wendig, ſo daß man ihnen nur ſchwer bei-
kommen kann. Jn wilder Jagd geht es herum im Kreiſe, Frau
Eberhard iſt gerade hinter dem Fuchs her, als ſie von Herrn
Dehne, der ſein Pferd nicht mehr zügeln kann, ſchwer an
geritten wird. Jhr Pferd ſtürzt und Frau Eberhard ſelbſt
fällt mit dem Geſicht auf die Erde. Ein wüſtes
Knäuel von Menſchen und Tierleibern, denn auch Herr Dehne und
ſein Pferd ſind zu Fall gekommen. Große Beſtürzung, alles eilt
herbei, um zu helfen, aber die kühne Amazonin iſt ſchon wieder auf
den Beinen, Geſicht und Hände blutig und zerſchunden. Und ihre
erſte Frage gilt ihrem Pferde: „Wo iſt meine Nova?“, fragt
ſie. Fürwahr eine echte Reiterin!

Die Jagd iſt aus
Inzwiſchen hat man auch dem Fuchs ſeine Beute entriſſen.

Strahlenden Antlitzes hält Herr von Kallinowſki den Fuchs
ſchwanz in ſeiner Hand, um ihn für ein Jahr lang nicht abzugeben.
Halali! So tönt es über die Höhen. Die Jagd iſt aus!
Reiter und Reiterinnen ſpringen aus dem Sattel, ſind erſchöpft von
der Jagd, wollen ſich einen Augenblick ausruhen. Der Fuchsſchwanz
ſchmückt das Pferd des Siegers, und an den Röcken der anderen
ſind die ſchlichten Eichenbrüche befeſtigt, die ihnen zarte
Frauenhände gereicht haben. Der Becher kreiſt in der Runde, man
ſtärkt ſich für den Heimweg. Wieder erklingt hell die Stimme des
Maſters, wieder ſitzt alles auf, und dann geht es zurück in die
Stadt, die Jagd iſt vorbei!

Rückblichk und Kusblick
Abgeſehen von den Stürzen, hat die diesjährige Hubertusjagd

einen geradezu glänzenden Verlauf genommen, ſtellte ſie
doch an die Jagdteilnehmer und an die Pferde bedeutend höhere
Anforderungen, als die Jagd im Vorjahre. War der Kurs
der Hubertusjagd 1927 nur ſieben Kilometer lang, ſo betrug er in
dieſem Jahre faſt zwölf Kilometer. Reiter und Reiterinnen haben
aber auch dieſe Strecke bewältigt, nachdem ſie ſich und ihre Pferde
in den Jagden vorher für die letzte und größte Jagd des Jahres

Und bei der Hubertusjagd im nächſten Jahre wird auch ein Wunſqh
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vorbereitet hatten. Die Jagdſaiſon iſt nun vorbei und erſt i
nächſten Jahre wird man wieder zur fröhlichen Jagd ausreiten

in Erfüllung gehen, der diesmal noch verſagt geblieben iſt: dieJagd hinter der Meute. Erſt dann wird die Hubertusjag

ein richtiges Jagdreiten ſein, ein Jagen, wie man es aus den
glücklichen Jahren vor dem Kriege her kennt. Gustav A. Doering,

Geheimnisvoller Raubmord in Zoppot
Mit einem Strumpf erwürgt

Telegraphiſche Meldung,.)
Danzig, 27. Oktober.

Jn Zoppot wurde geſtern ein Mord feſtgeſtellt, dem die
Witwe Eliſabeth von Santen zum Opfer gefallen iſt. Fran
von Santen iſt Jnhaberin eines Papier- und Konfitüren-
geſchäftes, das ſie am Donnerstag nach Ladenſchluß verließ,

nicht geöffnet wurde, wurden Bewohner des Hauſes ſtutzig und
benachrichtigten die Polizei, die die Korridortür gewaltſam
öffnete. Man fand Frau von Santen gefeſſelt im Zimmer,
mit dem Geſicht zum Fußboden liegend. Der Mörder hat ſein Opfer
mit einem Strumpf erwürgt und danach die ganze
Wohnung durchſucht und ſämtliche Schränke durchwühlt,
Allem Anſchein nach hat ſich die Mordtat bereits in der Nacht
zum Freitag ereignet. Vom Täter fehlt jede Spur.

Tragödie um einen abgeſtürzten Flieger
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 27. Oktober.
Am Donnerstag mittag wurde die 22jährige Urſfula von L

in ihrer Wohnung am Kurfü rſtendamm mit einer Schuß-
wunde in der Schlä f e neben ihrem Bett liegend vorgefunden.

lich bei Staaken tödlich verunglückten Sportfliegers
Rolf Kramer war, aus Verzweiflung über den Tod. des Verlobten
Hand an ſich gelegt hat. Frl. von L. wurde in das Krankenhaus
Weſtend überführt, wo ſie in bedenklichem Zuſtand darniederliegt,

Ein tollwütiger Hund beißt 60 Perſonen

Telegraphiſche Meldung.)
Rom, 27. Oktober.

Jn der Gegeng von Coſenza wurden etwa 60 Perſonen
von einem tollwütigen Hund gebiſſen, der mehrere Dörfer
durchraſte und jeden anfiel, der ihm in den Weg trat. Die
Jagd nach dem Hunde war vergeblich. Er entkam in die
Wälder. Ein Teil der Opfer iſt in das Zivilkrankenhaus
nach Coſenza gebracht worden, die übrigen werden von Land
ärzten behandelt.

Sechs polniſche Großſchmuggler verhaftet

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 27. Oktober.

Jn Warſchau wurden ſechs Großkaufleute verhaftet, die
unter dem Verdacht ſtehen, vermittels gefälſchter Einfuhr-
Erlaubnisſcheine Waren aus dem Ausland eingeführt zu
haben. Es beſteht ferner der Verdacht, daß in dieſer großangelegten
Schmuggler- Angelegenheit höhere Beamte des Miniſteriums
für Handel und Jnduſtrie verwickelt ſind, die den Kaufleuten die
notwendigen Druckſachen für die Einfuhrerlaubnis gegen ent-
ſprechende Beſtechungsgelder aushändigten.

Familien Druckſachen

Vortrag!
spricht am

liefert preiswertOtto Thiele, Buchdruckerei

Frau Amtsgerichtsrat Seeliger- Leipzig

Montag und Dienstag, den 29. u. 30. Oktober,

I Zulanſelis ein baſondens guoßeß Loge Zed blos de

Tun z 200 em, Eiche, komplett mit Leder. im S. b 1200.
Tyni z 180 em, Eiche, komplett mit Lederſt Km. J. bi 1122

e

nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr im Saale des

Wintergarten, Magdeburger Strabe,

über

eeachgche chsche Kocwornneen

Vereinfachung des Küchenbetriebes
Neue Wege zur Entlastung der Hausfrau

100 ew, Eiche, komplett mit Lederſt. im. G.

VDirke pol. komplett mit Polſterſt. Rm.
Thlr Mahagoni, komplett mit Matratzen Rm. 985.

Thlr Birke Pol. komplett mit Matratzen Rm. 965.
Nſkorf zen Eiche, 10 ew, Schrant, mit Matr. m. J 7

J vent Vehbaum zelert, kompt. K. OSS.
Eiche komplett von Rm. 750.

laſiert, ſiebenteilig, komplett von Rm. 190.

Große Auswahl in Flur ar aeinz. Tische, St

bis

bis

bis

bis

bis

bis
bis

bis

um ſich in ihre Wohnung zu begeben. Als das Geſchäft am Freitag

Man nimmt an, daß das junge Mädchen, die die Braut des kürz

on, Chaiselongues,R et o.

a Meer ßer
Halle a. S., Rönigstraße 28 Eeipzig. würden. 25

P Vorreiger dieser Annonce erhält kurze Zeit bis auf
Widerruf bei Kasse-Kauf von 300.-— an einen einmaligen
weiteren Kundenwerbe Rabatt von 4 30. in Waren.
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Der Wochenendverkehr
hläſſe gefördert werden.

t. An die Winterſportanlagen
ſſtwetter die letzte Hand angelegt.

daß die Zahl der Gaſthöfe und Penſionshäuſer, die Zentral-
ung haben, in dieſem Sommer erheblich zuge nommen

wird auch fernerhin durch Preis

x Oberharz rüſtet zur Winterſaiſon
v die Oberharzer Kurverwaltungen, die zu einer

egemeinſchaft zuſammengeſchloſſen ſind, hielten am 26, Ok
in Sieber ihre Herbſttagung ab.

zufene Sommerkurzeit führte zu
zchs an Gäſten, gute Beſchaffenheit der Kureinrichtungen und
rkünfte, Ausbau von Straßen, Feſthalten an mäßigen
deren Angabe in den Werbeſchriften, günſtige Eiſenbahn und

das waren die Hauptmerkmale der

Die Rückſchau auf die
erfreulichen Feſtſtellungen.

Jetzt rüſtet man im Oberharz für den Winter, der allen
nach ſchneereich und echt zu werden verſpricht.

hüros ſind bereits mit Winterproſpekten verſorgt. Die Zeitungs-
me für den Winter ſetzt demnächſt
die ja außerordentlich günſtig liegen (vier Feiertage!), gehen
jetzt Zimmerbeſtellungen ein.

Schneepegel ſind an allen Winterſportplätzen auf

Die

ein. Für die Weihnachts

Der Winterwetterdienſt wird

wird bei dieſem günſtigen
Es wird allgemein inter-

Opfer

anze
wühlt.

Nacht Leipzig im Winter,

heſellſchaftliches Leben in Leipzig

das iſt die Zeit
ähjahrsmeſſe, iſt gleichſam die „Saiſon“

die die heute wenig beliebte einſtmalige königliche Reſidenz
den in geſellſchaftlicher Beziehung bereits überflügelt

zwiſchen Herbſt und
der Pleiße-

Haben die Leipziger ihre Sommernachtsträume an der Oſt oder
r. dſee, in den Schweizer Tiroler Alpen, im Reiche Muſſolinis oder

on L.
ch uß

unden.,

2 kürz

gersrlobten
enhaus

erliegt,.

das flutende

betrottern der ganzen Welt

haben am

en g und Sonnabend ſtatt.

Könige Skandinaviens ausgeträumt, ſo ſcharen ſie
gen Winterabenden wenigſtens ein- oder zweimal in der Woche

Licht der großen und eleganten Geſellſchaftsräume
j Hotels „Aſtoria“, dem techniſch vollkommenſten und von den

gern aufgeſuchten Hotel Deutſch

Seit einer Reihe von Jahren iſt Hotel „Aſtoria“
naten der Mittelpunkt des geſellſchaftlichen Lebens Leipzigs!

11. Oktober die
der bogonnen und ſie finden weiterhin an jedem D

ſich an den

in den Winter-

diesjährigen Geſellſchaftsabende

onners-

Der Sonnabends ſtattfindende Geſellſchaftsabend er-
it ſich großer Beliebtheit, denn zu dieſem finden ſich auch viele,
auswärts wohnen, ein, und die Auffahrt der zahlreichene ruriöſen Privatautos zeigt dem Beobachter, daß ſich im „Aſtoria“

onen re erleſene Geſellſchaft verſammelt.
Dörfer J Die ganze innere Einrichtung des Hotels „Aſtoria“ entſpricht der
t. Die es Hotels von Weltruf; ſchon in der großen Halle fügt ſich alles
in die liebenswürdiger Kompoſition zuſammen, ſie iſt das Vorſpiel, der

bergang zu den eigentlichen eleganten und ſtimmungs vollen Ge-
haus lſchaftsräumen, den Räumen des Tanzes, Plauderns und Flirtens.
and- P ſind dies alles Einzelheiten, die ſich aber dann auswirken, wenn

Damen und Herren in großer Geſellſchaftstoilette, die an dieſen
benden unbedingt erwünſcht iſt, den Räumen eine ſeltene Note
rleihen. Der vornehme Stil aller Räumlichkeiten des Hotels
Iſtoria“ iſt ein gewolltes Spiel des Geſchmackes und des Geiſtes
unſerer Zeit! Was die Leitung des Hotels ſeinen alten Freunden
nd Gönnern mit dieſen, für Leipzig faſt ſprichwörtlich gewordenen
jeſellſchaftsabenden bieten will, iſt e m Reihe froher

et, de ftunden, die ſchwere aufwiegen in der heutigen Zeit.
uhr-
jrt zu

J rAuf billige Art nach Aegypten
n die Im Dezember d. findet in Kairo ein internationaleren Nerztekongreß pen

ommt die Sitmar- Linie
Auſonia“

die Reiſe

Für

ien in 254 Tagen ausführen, in erſter
ehen für die Kongreßteilnehmer einige Vergünſtigungen.

erden gegeben: 1. 50 Prozent Ermäßigung für alle offiziell
elegierten und eingeladenen Kongreßteilnehmerſe
nd ihren Familienmitgliedern auf die Tarifpreiſe, ferner 2allen ſonſtigen Teilnehmern des Kongreſſes und ihren
Familienmitgliedern auf die Tarifpreiſe.

Peewährung dieſer Ermäßigung gilt,
Ppleich zeitig gelöſt wird. Die Ermäßigungen werden gewährt

vom 1. Dezember bis zum 15. Januar.
Als weitere Annehmlichkeit kann noch hinzugefügt werden, daß

nach und von Aegypten

den Beſuch dieſes Kongreſſes
mit ihren neuen Luxusdampfern

und „Eſperia“, welche die Ueberfahrt nach Alexan-
Linie in Frage. Außerdem

So

25 Pro

Als Bedingung für die
daß die Hin- und Rückfahrt

nicht als geſchloſſene Geſell-

Wohin reiſe i
ſchafts- oder Gruppenreiſe, ſondern als Einzelreiſe aus-geführt werden kann, ſo daß den einzelnen Teilnehmern und ihren
Familienmitgliedern Gelegenheit geboten wird, auf dieſe außer-
gewöhnlich günſtige und billige Weiſe einmal Aeghpten und,
falls gewünſcht, auch Paläſtina kennenzulernen.

Verkehrsneuigkeiten in aller Kürze
Eifenbahn

Die Drehbrücken über die Stettiner Oderarme und
Hafenkanäle werden vollkommen erneuert und mit
elektriſchem Antrieb ausgerüſtet. Dadurch iſt das
Oeffnen und Schließen in wenigen Minuten möglich, ſo daß eine
weſentliche Beſchleunigung des Bahnverkehrs erzielt wird.

Autoverkehr Straßenverkehr

Jn München iſt für die Kraftdroſchken der Einheits-
Kleintarif eingeführt worden.

Der Bayeriſche Wald ſoll durch eine HochwaldRingſtraße
dem Automobil- und Touriſtenverkehr erſchloſſen werden. Die
Straße, deren Bau bereits begonnen wurde, verbindet die Orte
Freyung, Biſchofsreut, Haidmühle und Waldkirchen.

Schiffahrt

Mit dem Motorſchiff Freiherr vom Stein“ betreibt die
Köln Düſſeldorfer Rheindampfſchiffahrt ſeit
21. Oktober einen Winterdienſt auf dem Rhein. Abfahrt S
von Köln jeden Sonntag 11 Uhr vormittags, Ankunft in Remagen
15.15 Uhr. Nach einſtündigem Aufenthalt geht es nach Köln zurück,
wo es um 18.50 Uhr wieder eintrifft.

—SA*LHSüA,A.OwS.

Bad Salzelmen bei Magdeburg.

Die Kurverwaltung hat ſich entſchloſſen, den Kurbetrieb
während des ganzen Winters aufrechtzuerhalten. Dieſer
Entſchluß wurde erleichtert durch den verhältnismäßig immer noch
recht regen Zuſpruch durch Kurgäſte. Eine Auflebung des
Badebetriebes war augenſcheinlich, als kürzlich die Kurtaxe in Weg-
fall kam (was für die Winterzeit beibehalten werden ſoll). Ferner
hat eine Anzahl bemerkenswerter Heilerfolge in Fällen von Rachitis,
Skrofuloſe, Bleichſucht und Rheuma dazu beigetragen, den guten
Ruf der Salzelmer Solquellen und ſonſtigen Kurmittel zu ver-
breiten. Die günſtige Herbſtwitterung geſtattet jetzt noch eine weit-
gehende Ausnutzung des weſentlich vergrößerten und verſchönten n
Kurparkes.

Goslar im Harz.
Der letzte ſommerlich warme Herbſtſonntag brachte

Goslar und dem Oberharz wieder einen gewaltigen
Fremdenverkehr. Seit vielen Jahren iſt die Herbſtfärbung
der Wälder nicht von ſolch märchenhafter Buntheit geweſen, wie ſie
jetzt bei Goslar iſt. Das dunkle Grün der Harztannen bringt die
Farbenſinfonie der Laubwaldteile erſt ſo recht zur vollen Wirkung.
Die Autoſtraßen waren infolge des ſtarken Windes der letzten Tage
trocken.

Bad Pyrmont
Bad Pyrmont ſteht muſikaliſch am Abſchluß des

Sommers. Den Tonkörper ſtellt ſeit Jahrer das Dresdener
Philharmoniſche Orcheſter unter Leitung des Kapell-
meiſters Walter Stöver. Jeden Montag abend findet ein Sinfonie-
konzert mit gediegenem Programm ſtatt. Es kamen die zweite
Sinfonie von Brahms, von Bruckner die vierte, von Beethoven die
fünfte, ſiebente und neunte, von Schubert die große CDur-Sinfonie,
Tſchaikowſkys fünfte und ſechſte, Mahlers erſte, Mozarts Jupiter-
Sinfonie, Regers Mozartvariationen, Strauß mit „Tod und Ver-
klärung“ und „Till Eulenſpiegel“ heraus. Den Höhepunkt erreichte
der Muſikſommer gelegentlich der Einweihung des neuen großen
Konzetrhauſes mit Beethovens Neunter Sinfonie.

Bad Nauheim
Der durch das ſchöne Herbſtwetter begünſtigte Beſuch hält ſich

dauernd auf einer Höhe, die die des Vorjahres über-
trifft. Am 8. Oktober wurde das 400 000. Bad in dieſem Jahre
abgegeben, ſo daß auch die Bäderzahl die vom vergangenen
Jahre überſchreitet. Dem Kurgaſt, auf den dieſe runde Ziffer, die
zu dieſem Zeitpunkt eine Rekordzahl bedeutet, traf, ließ die Bad-
und Kurverwaltung einen Blumenſtrauß übereichen. Für die

Winterkur in Bad Nauheim bleiben wiederum mehrere
Badehäuſer geöffnet; ebenſo werden die verſchiedenen
Bäderformen mit ihren Variationen verabreicht. Auch alle Welt
Kurmittel ſtehen zur Verfügung. Jn den behaglich erwärmten
Räumen des Kurhauſes finden täglich Konzerte des Kurhaus
Orcheſters ſtatt; ebenſo des öfteren Theatervorſtellungen erſter
Frankfurter Bühnen, Vortrags-Abende, Tanzeranſtaltungen uſw.

Sanatorium Am Goldberg
Bad Blankenburg VII

(Thüringer Wald) Fernsprecher 394
I für innere, Nerven- Krankheiten

und Erhbolungsbedürftige

Leitender Arzt: Dr. Kelenhburg,
Facharzt für innere Krankheiten.

Das ganze Jahr geöffnet.

Schwarzer Bock,
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Landwirtſchaft Hanbel-Inbuftrie
W Der Entſchluß, ein Sparkonto zu errichten

e e ur auch kleine Summen einzuzahlen, wird aber tiefgreifend durche e des Verkehrs mit der Kaſſe beeinft
uch hier heißt es eben, nicht nur agitieren und propagieren, ſond

Eine wirtſchaftliche Sonntagsbetrachtung

Wer ſich mit der Sichtung und Prüfung der geiſtigen Be
wegung in unſerer Wirtſchaft zu befaſſen hat wie es die vor-
nehmſte Aufgabe des Wirtſchafts-Journaliſten iſt der wird ge
radezu überwältigt von der ungeheueren Kraft, mit der in der
Wirtſchaft nach Erkenntnis und Klarheit gerungen wird.
Ob nun der Blick über die endloſen Regale einer großen Bibliothek
ſtreift, in denen die neueſten Erzeugniſſe wiſſenſchaftlicher Unter
ſuchungen geſammelt werden, ob man auch nur flüchtig einen
kleinen Teil des Webens und Wirkens in der wirtſchaftlichen Preſſe
durchſieht, ob man ſich durch die dicken Stöße der Berichte von
Kongreſſen aller Art durchackert oder ob man ſich auch nur eine
blaſſe Vorſtellung davon zu machen ſucht, welch eine Arbeit in den
Forſchungs und Erziehungsinſtituten aller Länder auf dieſem Ge-
biete geleiſtet wird, der beginnt langſam zu begreifen, daß dem
einzelnen Menſchen überhaupt die Faſſungskraft fehlt für den Um-
fang und den Wert des geiſtigen Schaffens im Dienſte unſerer
Wirtſchaft. Aber er muß dann auch einſehen, daß hier der Vorwurf
einer ſinnloſen Ueberproduktion geiſtiger Arbeit ganz verkehrt iſt,
ſondern daß die Schwierigkeit der praktiſchen Nutzbar-
machung darin liegt, daß wir noch keine Methode gefunden
haben, dieſen gewaltigen Strom einzufangen, die Erkenntnis und
ihre Verbreitung zu vereinheitlichen und die Reſultate in
Form eines Extraktes dem praktiſchen Wirtſchaftler und Wirtſchafts
politiker zuzuführen.

Der Wirtſchaftsteil der Tagespreſſe ſtellt einen ſolchen Verſuch
dar. Daß er unzulänglich iſt, weiß der Handelsredakteur am
beſten, und dies kommt ihm jeweils am Ende einer Woche wieder
ſo recht zum Bewußtſein, wenn er ſich darüber Rechenſchaft gibt,
wie wenige Prozente des ihm zur Verfügung ſtehenden Materials
er ſeinen Leſern auch nur in kürzeſter Form zugänglich machen
konnte.

Und doch bleibt uns kein anderer Weg, als immer wieder aus
dem Strom des Wiſſens zu ſchöpfen. Bei der Eröffnung der
Handelshochſchulkurſe Halle 1928/29 am vergangenen
Donnerstag hat der Leiter der Volkshochſchule, Prof. Dr. Aubin,
darauf hingewieſen, daß auch der praktiſche Kaufmann
ſei er Unternehmer oder Angeſtellter immer wieder nach
„Breite“ ſeines Wiſſens ſtreben muß. Begrenzte Fach-
routine tuts heute nirgends mehr. Darum hatte auch die Volks
hochſchule ihren Handelskurſen einen Vortrag von Univ.-Prof.
Geh.-Rat Dr. Wiedenfeld-Leipzig, vorangeſtellt über das
Thema: „Die Produktionsteilung in der Weltwirtſchaft und ihre
handelspolitiſchen Auswirkungen“. Hier nur einige Goldkörner aus
dem Füllhorn der Erkenntnis, wie ſie Gelehrtenarbeit ſchafft im
Dienſte des praktiſchen Wirtſchaftslebens.

Der Redner wies auf die grundlegenden Veränderungen hin,
die durch die ſchwindende Bedeutung der Entfernung
in der Warenbewegung hervorgerufen werden. Dadurch verliert
die Produktion immer mehr das örtlich Gebundene, aus dem ſchein-
baren Chaos entwickelt ſich zunehmend eine beſtimmte inter-
nationale Arbeitsteilung. Wo billige Arbeitskräfte und
Rohſtoffe zuſammentreffen, wie z. B. in den Jnduſtrien der „Neu-
länder“, ſtellt ſich ein Qualitätsmanko infolge des Fehlens hoch-
wertiger Arbeitskräfte ein, die wiederum in den alten Ländern
reichlich vorhanden ſind. Dies gilt ſowohl für techniſche Fertigung,
wie für Organiſation. Jnfolgedeſſen hebt ſich deutlich eine
Arbeitsteilung zwiſchen den Herſtellungsgebieten für grobe
und feine Waren heraus. Auffällig iſt die Entſchiedenheit, mit
der der Redner den Einfluß von Zöllen, Zoll- und Handelsver-
trägen und ſonſtiger Schutzmaßnahmen auf die weltwirtſchaftlichen
Vorgänge beſtreitet. Sie werden niemals grundlegend die Fort-
entwicklung dieſer Arbeitsteilung beeinfluſſen. Deutſchland mag
ſeine Getreidezölle noch ſo ſehr erhöhen, die Einfuhr ausländiſcher
Lebensmittel wird ſich damit nicht weſentlich ſenken, weil
der Bedarf gleich groß bleibt. Jn der Herſtellung feinſter Garne
wird England führend bleiben, weil wir die Verhältniſſe des
feuchten Klimas zwar künſtlich erreichen können, mit ſolchen An
lagen die Herſtellung aber mit über 10 Prozent Unkoſten belaſtet
wird. Ebenſo bemerkenswert, da von der üblichen Auffaſſung ab-
weichend, war die Anſicht des Redners über die Wirtſchaft der
Vereinigten Staaten. Wir dürften niemals Deutſchland mit dieſem
Lande vergleichen, da es doch vielfach größer ſei. Nicht überflügelt
habe uns dieſes Land, ſondern es ſtehe im Gegenteil auf einer
wirtſchaftlichen Entwicklungsſtufe, die wir ſchon 100 Jahre hinter
uns haben. Unſere Vorſtellungen von ſeinem Kapitalreichtum ſeien
vollſtändig irrig. Sein flüſſiges Kapital ſei ſehr gering, während
England nach wie vor über gewaltige Kapitalüberſchüſſe verfüge.
(Wir haben ebenfalls vor einiger Zeit die Anſicht geäußert, daß
die Vereinigten Staaten als Kreditgeber lediglich Vermittler eng-
liſchen Geldes ſeien). Endlich ſtellte der Redner einmal offen die
Tatſache hervor, wie ausſichtslos alle Beſtrebungen der einzelnen
Länder auf künſtliche Hebung ihres Auslands-
abſatzes ſeien. Die Geſchäfte werden vorwiegend durch Agenten
abgeſchloſſen (Ausländer und Jnländer), die ſich zwangsläufig dem
Einfluß der internationalen Produktionsteilung unterwerfen
müſſen. Sie verkaufen diejenige Ware, die jeweils am vorteil-
hafteſten abzuſetzen iſt; nicht ſelten geſchieht die Vermittlung
zwiſchen zwei Ländern, denen der Agent überhaupt nicht angehört.
Jmmer wieder alſo ſetzt ſich gegen alle zwangsmäßigen Be-
ſtrebungen die Produktionsteilung der Weltwirtſchaft durch.

Wir können zu dieſen Anſichten, die der Redner eingehend
begründete, hier nicht Stellung nehmen, ſondern haben ſie nur
angeführt, um zu zeigen, wie heute eingewurzelte Meinungen
immer wieder umgeſtürzt werden. Ein anderes, aufſehen-
erregendes Beiſpiel dafür bot ſich auf einer Preſſebeſprechung, die
geſtern der Präſident der Preußiſchen Zentralgenoſſen-
ſchaftskaſſe, Dr. Klepper, zur Ergänzung des Geſchäfts
berichtes (ſiehe unten!) gab. Die immer umfangreicher werdenden
Geſchäfte dieſes Jnſtitutes (Scheuerkonzern uſw.) haben den
deutſchen Wirtſchaftskreiſen, wie hier wiederholt berichtet wurde,
ſchwere Rätſel aufgegeben. Nun hörte man von Dr. Klepper die
Anſicht, daß in der Landwirtſchaft weſtlich der Elbe von einer
Ueberladung mit Krediten nicht die Rede ſein und man infolge-
deſſen in dieſem Sinne von einer Agrarkriſis nicht
ſprechen könne. Ungünſtig liegen die Verhältniſſe nur in der

oſtelbiſchen Großland wirtſchaft. Vor allem handle es ſich jetzt
darum, nur noch die lebensfähigen Betriebe zu ſtützen.
Nachdem man doch annehmen muß, daß ſolche Auffaſſungen nur
auf Grund ſorgfältigſter Studien gefaßt wurden, ſo haben wir alſo
auch hier wieder ein Beiſpiel, wie durch exakte geiſtige Durch-
dringung der ungeheuer verwickelten Vorgänge Klarheit geſchaffen
werden kann.

Wo dies nicht geſchieht oder unmöglich iſt, tappen wir aber
vollkommen im Dunkeln. So ſahen wir im Verlaufe der Woche
eine ununterbrochene Abſchwächung auf dem Aktien-
markt. Das Publikum intereſſiert ſich nicht mehr für Aktien und
auch die berufsmäßige Spekulation hält ſich zurück. An Verſuchen
zur Erklärung dieſer Erſcheinung fehlt es nicht, aber ſie ſind alle
unzulänglich. Das Gleiche gilt für die Beobachtung der jetzigen
Konjunktur. Ein Bericht widerſpricht dem anderen, gefühls-
mäßige Einſtellung beeinflußt das Urteil viel mehr, als genaues
Erkennen, obwohl ſich zahlreiche öffentliche und private Unter
ſuchungsſtellen mit dieſem Problem beſchäftigen.

Jmmer brennender wird nun die Frage der endgültigen
Regelung der Reparationen Dem Willen, ſo raſch wie
möglich zu einem neuen vertraglichen Abſchluß zu kommen, ſteht
ſcharf der Zweifel gegenüber, ob nicht der jetzige Zuſtand, der
wenigſtens unſere Währung ſchützt, vorzuziehen ſei. Die Ver-
ſchiedenheit dieſer Meinungen erklärt ſich dadurch, daß wir ein
genaues Wiſſen über die Grundfrage noch nicht beſitzen: Jnwieweit
iſt eine Uebertragung innerwirtſchaftlicher Ueberſchüſſe in der Geld
form auch bei paſſiver Handelsbilanz ohne Gefährdung
der Währung möglich? Jſt es wirklich richtig was heute ziemlich
allgemein angenommen wird daß wir die Reparationen bisher
nur aus Anleihen bezahlt haben? Sind unſere bisherigen
Theorien über internationale Geldbewegung und ihr Einfluß auf
Valuta und Preis richtig oder ſchleppen wir ſchon ſeit Jahr-
zehnten falſche Vorſtellungen mit uns? Die Antwort kann nur
lauten, daß wir dies alles eben noch nicht wiſſen.

Genau ſo ſteht es mit den Grundfragen der Steuer-
politik. Jedermann ſpürt, daß das, was ſeit einem Jahrhundert
mit Steuerwiſſenſchaft bezeichnet wird, in den Fundamenten nicht
feſtſteht und daß daher alle Steuerpolitik nichts war, als ein ge-
fühlsmäßiges Ausbalanzieren widerſtreitender Jntereſſen. Ueber
die Vorgänge der Steuerüberwälzung wiſſen wir bis heute noch
nichts Beſtimmtes. Wo eine Steuer zuletzt „liegen bleibt“, wer ſie
„trägt“ und wie es mit der „Tragbarkeit“ ſteht; alles, was darüber
in Steuererörterungen geſagt wird, iſt meiſt reines Geflunker.
Gewiß ſind dieſe Fragen längſt ſchon gründlich durchdacht worden,
eine ungeheuere Literatur füllt die Büchereien aller Länder, aber
im konkreten Fall taſten wir im Finſteren. Nicht anders
liegen die Verhältniſſe bei den Zollfragen, die doch gerade in
unſeren Tagen (Agrarzölle!) im Vordergrund der Politik ſtehen.
Denn auch hier iſt der ſeit Jahrhunderten tobende Meinungsſtreit
noch nicht ſoweit ausgetragen worden, daß wir auch nur eine ein-
zige Frage exakt beantworten können. Obwohl ſich die gleichen
Vorgänge ſeit Jahrhunderten in allen Ländern wiederholen, ver-
mögen wir heute im Voraus nie etwas Beſtimmtes über die Wir-
kung der Zölle auf die Preiſe zu ſagen.

Und iſt es vielleicht in den Wechſelbeziehungen zwiſchen Lohn
und Warenpreis anders? Wer vermag heute bei einer Lohn
verhandlung klipp und klar zu beweiſen, daß eine Lohn-
erhöhung möglich oder daß ſie nicht tragbar ſei? Liefert nicht
jeder Tag die ſonderbarſten Ueberraſchungen, die alle Vorausſagen
umwerfen?

Und doch wird, wie wir eingangs ſagten, unverdroſſen und mit
gewaltiger Energie an der Gewinnung von Klarheit
gearbeitet, und zwar in einer Form das muß man mit Freuden
feſtſtellen die immer mehr an Sachlichkeit und unbezweifelbarem
guten Willen gewinnt.

Bemerkenswert iſt, mit welcher Energie man ſich in der
deutſchen Landwirtſchaft an die Löſung wichtiger Fragen
macht. Faſt ſcheint es, als ob der ewige perſönlich zugeſpitzte
Streit zwiſchen Klein- und Großbetrieben zurücktreten
wird. Die Landbundtagung in Halle am nächſten Mittwoch
wird mit Spannung erwartet, da ſie uns nach der Neuorientierung
des Landbundes bedeutungsvolle Erörterungen und Klarheit
bringen wird.

Am Dienstag findet der Weltſpartag ſtatt. Auch die
halleſchen Banken haben uns gebeten, auf die Bedeutung des
Sparens aufmerkſam zu machen und auf die wichtige Rolle der
Banken auch für das Sparen im Kleinen hinzuweiſen. Wir
tun dies umſo lieber, als es ja durch das Bankweſen überhaupt erſt
möglich geweſen iſt, das Geldſparen volkswirtſchaftlich zu ver
werten, indem erübrigte Gelder, anſtatt im Sparſtrumpf zu
liegen, nunmehr ſofort durch den Kreditverkehr der Wirtſchaft nutz
bar gemacht werden. Was wir für den Spartag gerne vermieden
hätten, das wäre ein gegenſeitiges ſich Uebertrumpfenwollen der
Sparinſtitute. Wir meinen, daß jede der verſchiedenen Arten ihre
beſonderen Vorteile hat und daß es nur zu begrüßen iſt, wenn für
die abweichenden Bedürfniſſe beſonders geartete Unternehmungen
beſtehen.

Aber ein ernſtes Mahnwort möchten wir an alle Spar-
inſtitute richten: Macht endlich ernſt mit der Erleichterung
des bargeldloſen Zahlungsverkehrs auch für kleine
Summen! Solange der Kontoinhaber, um ſich 25 Mark zu
holen oder einzuzahlen, erſt perſönlich den Weg zur Bank machen
und dort jedesmal zehn Minuten und länger warten muß, wird
ſich der bargeldloſe Zahlungsverkehr nicht allgemein einführen, des
gleichen, ſolange das Ausfüllen eines Schecks dem einfachen Mann
den Angſtſchweiß auf die Stirne treibt. Das muß alles viel
einfacher werden, und die Sparinſtitute und Einzelhändler
müſſen endlich mehr Vertrauen zur Ehrlichkeit auch des
kleinen Mannes haben. Solange wir nicht ſoweit kommen, daß auch
der Arbeiter ſeine Einkäufe mit dem Scheckbuch machen kann, wird
die Errichtung eines Spar oder Bankkontos nicht allgemein
werden. Wie will der Angeſtellte, der tagsüber nicht Zeit dazu
hat, Einzahlungen und Abhebungen vornehmen, wenn nicht endlich
einfachere Wege gefunden werden? Auf dem Lande kommen noch
die großen Entfernungen zur Kaſſe und der bedeutende Zeitverluſt

denken, ſchaffen und forſchen, um neue Wege zum Wohlſtand
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tige Daten ar

Die kritiſche Lage der Landwirtſchaft, die imhungen des L
noch der Löſung harrt, veranlaßt das Jnſtitut zu einer gluunlich, daß
ſichtigen Dividendenpolitik. Während für 1925 Peßzlich „vom
66 606 200 Rm. Vermögenseinlagen des Staates, der gen nmeln geſchich
ſchaftlichen Zentralkaſſen uſw. eine 6prozentige Gewinnausſchüre einen Leip
erſolgte, hat der Ausſchuß diesmal beſchloſſen, von der V garg und l.
teilung einer Dividende abzuſehen und die erzelle verzeichn
Ueberſchüſſe den Reſerven zuzuführen. Der Rohgwinn ſtellle der Saale, a
cuf 9 638 008 (13 545 015) Rm. Einer beſonderen Rückſtel l. Dobreſo
werden wieder 8 Mill. Rm. überwieſen. Der vorzutragende ReifJeen, und ſie z
gewinn ging danach auf 270 757 Rm. (4 843 182 Rm.) za Die blutige
Die Umſätze betrugen auf einer Seite des Hauptbuches 5 thar III.

(i. V. 74,8) Milliarden Rm. n auch nurDas Jahr 1927 ließ die im Jahre 1926 erkennbare
ſrannung nicht zur weiteren Entwicklung gelangen. Der Hi
punkt der Jn anſpruchnahme (rund 1058 Mill. Rm) wu

Sachſen belät
iet, ſondern
ommen, die 9

im Oktober 1927 erreicht Die Jnanſpruchnahme des Jnſtiuauen laſſen,
durch die Kreditnehmer ging bis Ende Auguſt 1928 auf 874,8 Jen, und ſich
m. zurück und ſank im Laufe des Monats September 1928 wehätzet.“
auf 838,5 Mill. Rm. Dieſe Entwicklung iſt umſo beachtenswert
als die Preußenkaſſe ihren Kreditnehmern im laufenden J
höhere Kredite eingeräumt hat, die alſo nicht in Anſor
genommen worden ſind. Die Krediteinräumung be

„Anno 1136
mgen.“ Ma
torienſchreiber

Ueber dreihr
Ende 1927 871 Mill. Rm., ſo daß zu dieſem Zeitpunkt der Gelegen
Ueberziehung um rund 70 Mill. Rm. vorlag. Am 31. Augh chen. Vom J
d. J. waren 910,9 Mill. Rm. Kredite eingeräumt und davon, M hget die Stad
ſchon erwähnt, 874,8 Mill. Rm. in Anſpruch genommen, ndtFreyheit
30. September beliefen ſich die entſprechenden Zahlen auf 9ſehin mit P
bzw. 838,5 Mill. Rm. Die Beanſpruchung der Preußenkaſſe
am Schluß des Berichtsjahres zu 42 Prozent aus Redi

über und ha
t wieder caſſi

kontierungen, zu 43 Proz. aus Darlehns aufnahmezu 7 Pros. aus Einlagen und zu 8 Proz. aus Eigenkapital der I ha Ton ver

ſtalt finanziert. Die Relationen haben ſich jedoch bis Vaterſtadt
31. Auguſt d. J. nennenswert verſchoben. An dieſem Termin wauſ, empfindlich
die von der Preußenkaſſe vergebenen Kredite zu rund 24 Pro auch in d
aus Rediskontierungen, zu 57 Prozent aus Darlehnsaufnahme, Ia ihrem Bi
rund 9 Prozent aus Einlagen. derowegen

iche verwieſer
Kapitalerhöhung im Salzdetfurth-Konzern. Am 27. Okte dieſer Au

fand eine Sitzung des Gemeinſchaftsrates und der Direktionen Mrde und in t
im SalzdetfurthKonzern vereinigten Kaliwerke ſtatt, in der b ein Stück
ſchloſſen wurde, den auf den 15. November d. J. einzuberuſgnnen, umb 12
den Aufſichtsräten von Salzdetfurth, Aſchersleben und Weſtereg nen Kriegsw
eine Erhöhung ihres Aktienkapitals zum Zwecke Morgen ſchon F
Ausbaues der Werke, insbeſondere auf dem chemiſchen Gebiete vaterſtreicht fol
zuſchlagen, und zwar bei Salzdetfurth eine Erhöhung auf 28 Andte der Obe
Nteichsmark, bei den beiden anderen Geſellſchaften auf je 22 RM begehrte v

ehen ſollten
men die Ho

urden aber bo

Reichsmark. Die Aktien ſollen nach dem Vorſchlage des Geme
ſchaftsrates und der Direktionen mit Dividendenberechtigung b
1. Januar 1929 ab ausgeſtattet werden. Die endgültige Beſch
faſſung über dieſe Kapitalerhöhung ſowie die Feſtſetzung der wieder an
dingungen bleibt naturgemäß der Entſcheidung der Aufſichtsriptes zu erzeig

vorbehalten. Vom ſelben 30. Apr
ipzig, bey H

Starke Steigerung der Spareinlagen bei den ſtädt. Kr
genoſſenſchaften. Bei der Steigerung der Betriebsmittel der ſtä
Kreditgenoſſenſchaften für das erſte Halbjahr 1928 weiſen eine helche den fol
ſonders ſtarke Zunahme die anvertrauten fremden Geldiffertzog Moritz
auf und zwar von 170 Millionen Mark auf 934 Millionen Maifffit zu demüti
die Spareinlagen haben ſich allein um 155 auf 644 Million Viel friedf
Mark erhöht; die geſamten Mittel von 1048 Millionen Maffat der Rath z
am 31. Dezember 1927 auf 1257 Millionen Mark am 1. Juli fie 156 vorne
erhöht. An Krediten wurden zur Verfügung geſtellt 1165 Millionhrieben, und
Mark gegenüber 974 Millionen Mark am 1. Januar d. Js., darun Alle nun
weitergeleitete Wechſel in Höhe von 141 Millionen Mark.

Uebermäßige Kartoffelzufuhren nach Berlin. Reichsb
droht mit Standgelderhöhung. Da die wiederholten Mahnungen i

hreiber über
dreißig j ä
ufgeführten

Drohungen mit einer Erhöhung der Standgeldgebühren auf deu müſſen. 9
Berliner Gütexbahnhöfen wegen Ueberlieferung bisher unbeachfieſes langen
blieben, ſieht ſich die Reichsbahndirektion Berlin ne
Beſprechung mit Vertretern des Berliner Kartoffelgroßhandels

ch deshalb
Den 21. Ok

zwungen, folgendes mitzuteilen: Der Kartoffeleingang in Berlin Majeſtät Ge
ſo groß, daß die Ware nicht mehr untergebracht werde 000 Mann
kann. Die Eingänge gehen über die Faſſungsmöglichkeit der VahſWolcks bey de
höfe hinaus. Die Lage wird dadurch noch verſchlimmert, daß ſiennte er (d
unter dem Eingang viel Kommiſſionsware befindet, iche Stadt H
ohne Beſtellung nach Berlin gekommen iſt. So ſind z. Pieſes gleiche
von den am 26. Oktober auf dem Berliner Oſt-Bahnhof bahekam den C
ſtehenden 206 Waggons mit Kartoffeln allein 73 Wagger
Kommiſſionsware. Bei dieſen Verhältniſſen muß davor gewa
werden, unbeſtellte Ware nach Berlin zu bringen. Wenn ſich
Verhältniſſe auf den Berliner Bahnhöfen bis zum Montag nit
beſſern, wird ſich die Eiſenbahnverwaltung genötigt ſehen, d

nann (ſo ſich
ind lieferte
geliſche Beſat
geleiſtetem E
geliſchen Reih

Standgeld fühlbar zu erhöhen, um dadurch die Entladung der ſtaneachte, daß
geldpflichtigen Wagen zu erreichen. So bedauerlich dieſe Maſſſls85: „Geſto
nahme wäre, ſie iſt doch unentbehrlich, um die ordnungsmäßige MPenen bald d
wicklung des Verkehrs durch Güteranhäufung nicht zu gefährde die Schwede

Der Verein deutſcher Eiſenhüttenleute hält ſeine diesjähridiſchen Comt
Hauptverſammlung am 8. und 9. Dezember in Düſſeldeſſ durchzug mi
ab. Sie wird Samstag, den 8. September, vormittags, durch zuihnen aber
Gruppenſitzungen eingeleitet, von denen ſich die erſte wmiſſondern zur
metallurgiſchen Fragen befaſſen wird, während die zweite dem Efweil man a
biete der Weiterverarbeitung gewidmet iſt. Nach einer Vollſitun dem aber a
am Nachmittag findet der erſte Tag ſeinen Abſchluß mit einem Wohne Brücke
grüßungsabend. Die eigentliche Hauptverſammlung am 9. Dezembe durch die S

ſieht einen Vortrag von Profeſſor Dr. V. M. GoldſchmidiOrde, dem
Oslo über „Die Geſchichte der Eiſenfamilie“ und eine Anſprache müſte er es
von Generaldirektor Dr. A. Vögler-Dortmund vor. hindurch nä
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glq Johann Jacob Vogel führt in ſeinen 1714 erſchienenen

nales Lipsienses“ verſchiedentlich die Stadt Halle betreffende,
tige Daten an. Der kundige Leſer wird wohl einige kleine Ab
hungen des Leipziger Chroniſten bemerken, doch iſt es immerhin
zunlich, daß zu einer Zeit, wo das Nachrichtenweſen faſt aus-
ßlich „vom Hörenſagen“ vermittelt wurde, ein Aufzeichnen und

nmeln geſchichtlich und kulturell merkwürdiger Ereigniſſe der Stadt
le einen Leipziger Hiſtorienſchreiber intereſſieren konnte.

Karg und lapidar iſt die Entſtehungsgeſchichte von
le verzeichnet. „Anno 981 hat Kayſer Otto II. die Stadt Halla
der Saale, an dem Orte, da zuvor das Dorff Dobrebora

r Dobreſola gelegen, bey dem Saltzmarckt zu bauen ange
gen, und ſie zu einer ReichsStadt gemacht.“

blutige Fehde zwiſchen der Stadt und Kaiſer
thar III. (1125--1137) anno 1130 erwähnt unſer Gewährs
n auch nur kurz. „Jn dieſem Jahr hat Kayſer Lotharius Halla
Sachſen belägert (weil ſeine Diener nicht allein daſelbſt ver
iet, ſondern auch ermordet worden), dieſelbe mit Accord ein
ommen, die Rädelsführer umbbracht und ihnen Hände und Füſſe
jauen laſſen, auch die Bürger, daß ſie ſolchen Mord geſchehen

Wen, und ſich anfänglich ihme widerſetzet, umb ein groſſes Geld
hätzet.“

„Anno 1136“ Jſt die Stadt Halla faſt gantz in Feuer auf-
angen.“ Man ſieht aus dieſer kleinen Anmerkung, daß dem
torienſchreiber der entſetzliche Brand nur wenig wichtig erſchien.

R Ueber dreihundert Jahre vergehen, ehe der Leipziger Chroniſt
der Gelegenheit findet, Eintragungen, Halle betreffend, zu
hen. Vom Jahre 1469 meldet er wie folgt: „Jn dieſem Jahre
nget die Stadt Halla bey Kayſer Friedrichen dem Dritten

n ckt-Freyheit aus.“ Herzog Albrecht zu Sachſen und die
Aehin mit Privilegien geſegnete Stadt Leipzig beſchwerte ſich

über und hat nunmehr „höchſtgedachter Kayſer die Marckt-Frey
t wieder caſſiret und auffgehoben“.

Mehr Bedeutung legt Vogel dem Aufſtand der „Hall-Buben“ im
hre 1524 bei, doch gewißlich mehr aus Lokalpatriotismus, denn
Marne Vaterſtadt bekam die Folgen dieſer „kleinen Revolution“ ja

h empfindlich zu ſpüren. Hören wir ſeinen eigenen Bericht:
Peil auch in dieſem Jahre der gemeine Pöbel und Hall-Buben zu
lla ihrem Biſchoff Albrechten und dem Rath daſelbſt auffſätzig,

derowegen ihrer vieler gefänglich eingezogen, und darauff
iche verwieſen, etliche mit Ruthen ausgeſtrichen wurden, verur
hte dieſer Auffruhr, daß in etlichen Monaten kein Saltz geſotten

tionen urde und in vieler Orten groſſer Mangel daran vorfiel, alſo hat
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der b ein Stück Saltz, ſo vormals umb 7 Groſchen gekaufft werden
zube men, umb 12 bis 14 Groſchen bezahlen müſſen.“ 1547 kam mit
Peſteres Kriegswirren und Unruhen; was heute noch Freund, war
3wecke Morgen ſchon Feind, kein Zutraun, kein Verlaß aufeinander. Dies
biete v uerſtreicht folgende intereſſante Eintragung: „Den 14. Februar
f 28 Andte der Oberſte Walwitz einen Trommelſchläger nach Halla,
22 M begehrte von ihnen zu wiſſen, was ſich die Leipziger zu ihnen

Gemeirſehen ſollten, ob ſie Feind oder Freund ſeyn wolten? Dieſen
gung bhmen die Hälliſchen gefangen und legten ihn in Eiſen. Sie

Beſchiurden aber bald anders Sinnes, lieſſen ihn wieder loß und ſchickten
der M wieder anhero mit dieſer Erklärung: daß ſie der Stadt alles
fſichtsrü es zu erzeigen gemeinet.“

Vom ſelben Jahre (1547) meldet der Leipziger Chroniſt noch:
t. Kreiſen 30. April ſchickte die Stadt Halla etliche Deputierte nach
der ſtäfeipzig, bey Hertzog Moritzen umb Friede und Gnade zu bitten,

eine Jelche den folgenden Tag darauff von Chriſtoph von Ebeleben zu
Geldeffertzog Moritzen geführet worden, ſich in unterthänigſter Schuldig
en Maiffit zu demütigen und nach deſſen Beſcheid ſich zu verhalten.“
Million Viel friedfertiger klingt der Bericht von 1601: „Den 30. Auguſt
en Maffat der Rath zu Halla ein ſtattlich Vogelſchieſſen gehalten, darzu in
Juli fie 156 vornehme Städte, und aus denſelben 8283 Schützen be
Million ghrieben, und haben die Gewinſte 600 Gülden betroffen.“
darung Alle nun folgenden Ereigniſſe, die der Leipziger Hiſtorien

hreiber über „Halla“ zu melden weiß, fallen in die Zeit des
eichöbpreißigjährigen Krieges. Die Vorgeſchichte zu den hier
gen uſufgeführten Bemerkungen iſt zu bekannt, um wiederholt werden
auf du müſſen. Hat doch gerade Halle den Greuel und das Ungemach

inbeachieſes langen Ringens zur Genüge auskoſten müſſen. Jch beſchränke
in nach deshalb auf die von Vogel verzeichneten Daten. Anno 1625:
idels Den 21. Oktober wurde die Stadt Halla von der Kahſerlichen
zerlin Majeſtät General dem Hertzog von Friedland, welcher
werde 000 Mann dahin geſchicket, mit Accord eingenommen, und viel
r VahſPelds bey den Bürgern hin und her einquartiert.“ 1681: „Be-
daß ſPennte er (der Schwedenkönig) die Primat und Ertzbiſchoff

det, Miche Stadt Halle. Erobert den 11. September dieſelbe und den 12.
id z. Pieſes gleicherweiſe die Fürſtliche-Reſidentz Moritzburg mit Accord,
f bahekam den Obriſten Wachtmeiſter Gratſchen und Kipiain Winckel-
Vagge mann (ſo ſich auff Gnade und Ungnade ergeben muſten) gefangen,
gewarmind lieferte ſie in Jhr. Churfürſtl. Durchl. Gewalt, nahm die Evan
ſich Peliſche Beſatzung in Jhre Beſtallung und ließ die Catholiſchen nach

ag n Peleiſtetem Eyde, daß ſig wider Jhre Königl. Majeſtät und die Evan
en, Meeliſchen ReichsStände ferner nicht dienen wolten, abziehn.“ (Man
r ſtanFeachte, daß Vogel hier zum erſten Male „Halle“ ſtatt „Halla“ ſetzt!).

Meſlss5: „Geſtalt ſie den 28. dito (Auguſt) etliche Trouppen Reuter,
iige Menen bald darauff die gantze Cavallerie folgete, nach Halle, welches
fährde die Schweden beſetzt hatten, auscommandirete, und bey dem Schwe
zjähriſPdiſchen Commandanten daſelbſt, dem Oberſten Crakau, um freyen
iſſeldoPdurchzug mit ſeiner Armee durch die Stadt anhalten ließ. Welchen

ihnen aber der Commandant anfänglich nicht verſtatten wollen,
ſondern zur Antwort gegeben: Man ſolte ſein Quartier verſchonen,

weil man allenthalben durch die ſeichte Saale durchkommen könte;
dem aber alſobald wieder geantwortet worden Der Churfürſt könte
ohne Brücke nicht über die Saale kommen, und müſte nothwendig

Ppurch die Stadt. Hierauff hat der Hbriſte geſagt: Er hätte keine
POrde, dem Churfürſten mit Gewalt den Durchzug zu wehren, drum

müſte er es geſchehen laſſen, daß er nach ſeinem Abzuge den Paß
hindurch nähme. Worauff er mit 2 Regimentern von Halle ab
warchirete, und das Schloß Moritzburg mit zwey Compagnien be
ſetzen ließ.“ Jn Halle hat dann der Kurfürſt am nächſten Tage
nach Eintreffen des Fußvolkes zwei Kompagnien Dragoner zur Be
ſatzung gelaſſen und iſt mit ſeinem ganzen Heere nach Bernburg
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Halle im Spiegel der Leipziger Chronik

Von Gswald Rathmann- Delitzſch

Vom nächſten Jahre, 1636, ſind die Nachrichten unſeres Ge
währsmannes auch nur ſpärlich: „Den 21. (Januar) lieff Nachricht
ein, daß General Baner Barby mit ſtürmender Hand einge-
nommen und dann ſich nach Halle gewendet und nach Abzug der
ſächſiſchen Völcker ſich dieſer Stadt bemeiſtert.“ Die feige Flucht
Baners kurz darauf iſt etwas näher beſchrieben: „Denn ſobald Jhre
Churfürſtl. Durchl. von der Schweden Jntent gewiſſe Nachricht er
halten, hat Sie ihrem Land beyzuſtehen geeilet und das Schloß zu
Halle, die Moritzburg genannt, zu entſetzen mit 25 Regimentern zu
Pferde und mit einer ſtarcken Jnfanterie, wie auch ſchönen Artillerie,
zu welchen der Kayſerl. Obriſte Gallas mit 1000 Dragonern und
600 Reutern geſtoſſen, vor Halle ſich ins Feld geſtellt, der Meinung,
Banern eine Schlacht zu liefern. Allein ſobald der ſolches ver
mercket, hat er die Stadt Halle verlaſſen, des Nachts über die Saale
geſetzt und hernach die Brücken abgeworffen, welchen die Sächſiſchen
nachgeſetzet und bey 8300 Mann niedergemachet.“

Drei Jahre ſpäter (1639) ſteht zu leſen: „Folgenden Tages
(14. Februar) contiuirte die böſe Zeitung (Nachricht) vom ankommen-
den Feinde, daß derſelbe biß an Merſeburg geſtreiffet, Landsberg
ausgeplündert, und mit 18 000 Mann, 120 Stücken (Geſchütze) auff
Halle zugeht, welches er auch bald darauff mit Accord eingenommen.“

Die Wirren des Dreißigjährigen Krieges dauerten fort. Eine
letzte Aufzeichnung aus jener furchtbaren Zeit finden wir 1640. Die
Schweden hatten Querfurt eingenommen. „Dieſen Verluſt ander-
weit zu erſetzen, hat General Schleinitz den 31. Januar den
Hauptmann Rabiel mit 130 Musquetieren commandiret, nach Halle
zu gehen, und es zu wagen, ob er ſich der Moritzburg, darinnen da
zumal ein Schwediſcher Commandant (M. Lange) mit neun Fahnen
lag, daſelbſt impatroniren möchte. Dieſer Anſchlag gieng den
1. Februar Vormittage zwiſchen 9 und 10 Uhr gar wohl und glücklich
von ſtatten. Es kahmen Sächſiſche durch die Stadt, biß an das
SchloßThor, nahmen der Wache das Gewehr, den Commandanten
gefangen, und trugen gute Beute, ohne Verlierung einiges Mannes
davon. Des anderen Tages ward der Obr. Lieut. Rörſcheid mit
mehreren Volck dahin commanddiret, gute Ordnung anzuſtellen und
die gefangenen Schweden nach Leipzig zu liefern. Der Hauptmann
Rabiel wurde darüber zum Commandanten in der Moritzburg ge
macht, und ihm neben ſeiner Compagnie Hauptmann Spiegel mit
den Seinigen zugegeben.“

So lautet die Geſchichte der Stadt Halle bis zum Ende des
Dreißigjährigen Krieges in den Aufgeichnungen eines Leipziger
Hiſtorienſchreibers von 1714. Nur ſpärlich und fragmentariſch ſind
die Angaben und doch läßt ſich ein gutes Bild der damaligen Zu
ſtände daraus entwerfen.

Wappen mit Pfannhaken
Jn Halle und in Kolberg

Jn der alten Salzſiedetechnik ſpielten die ſog. Pfannhaken
eine wichtige Rolle. Sie dienten dazu, das mit Sole ge
füllte Siedegefäß an zwei Balken, den Soogbäumen, über dem Feuer
feſtzuhalten. Die untere Spitze des Hakens griff unter den Pfannen-
rand, während die obere in den Soogbaum getrieben wurde, der auf
am Herde befeſtigten Pfoſten ruhte.

Dieſe Pfannhaken werden in der Heraldik des öfteren ver-
wendet. Jhr älteſtes Vorkommen wird durch das Amtsſiegel des
halliſchen Salzgrafen (16. Jahrhundert) belegt. Hier ſind ſie haken-
kreuzartig gruppiert und ſchmücken das Wappenſchild und den Helm.
Man findet ſie aber auch in der Form eines Andreaskreuzes. So
zeigt ſie das Wappen der Salzwirkerbrüderſchaft zu
Halle. Der Schild, den die Fiſcherſtecher bei ihrem feuchten
Turnier als Bruſtſchutz trugen, iſt in zwei gleichgroße Teile geteilt.
Jn der unteren Hälfte findet ſich ein Salzkorb, in der oberen zwei
gekreuzte Pfannhaken.

Aber noch an einem anderen Orte unſeres deutſchen Vaterlandes
werden dieſe Attribute der Salzſiedekunſt zu heraldiſchen Zwecken
herangezogen. Die alte See- und Handelsſtadt Kolberg an der
Oſtſee, deren Bürger ſeit dem 13. Jahrhundert die Kunſt des Salz-
ſiedens betrieben, und die heute zahlreiche Solquellen zu einem der
bedeutendſten Badeorte der Oſtſeeküſte machen, führt ſie ebenfalls in
ihrem Wappen. Dieſes iſt in drei Teile geteilt. Das unterſte
Drittel, das zwei auf blauer Flut ſchwimmende Schwäne zieren,
deutet auf die Oſtſee und den Perſanthefluß hin, an dem die Stadt
liegt. Der reiche Handel, der durch die Lage am Waſſer begünſtigt
wird, brachte ſeit alters her den Kaufleuten und Reedern reichen
Gewinn. Das zweite Drittel des Wappens zeigt eine mit drei
Türmen bewehrte Mauer, eine Anſpielung auf die ruhmreiche Zeit,
da Kolberg ſich als Feſtung durch die Tapferkeit ſeiner Bürger Un
ſterblichkeit erwarb; und das dritte Drittel deutet auf die Salzſiede
kunſt hin. Jn dem geſpaltenen Felde rechts befindet ſich eine Siede-
pfanne in einfacher Ausführung, die mehr einem Kaſten oder Balken
ähnelt, links zeigen ſich wieder die charakteriſtiſchen Pfannhaken,
ebenfalls in Andreaskreuzſtellung, wie auf dem Hallorenwappen.

So ſprechen dieſe einfachen Handwerksgeräte eine deutliche
Sprache für den, der ſie verſteht, und erzählen von der Haupttätig-
keit der Bewohner des Ortes, denn im Mittelalter ſpielte die Stadt
Kolberg an der Oſtſee ungefähr die gleiche Rolle als Salzſtadt wie
das alte Halle in Mitteldeutſchland. Dr. H. Fr.

Kannibalen im Dreißigjährigen Kriege

„Auch hat mir mein Gevatter und guter Freund, Herr Nicolaus
Gerbott, damals Hauptmann unter dem Churſächſiſchen Zehmi-
ſchen Regimente, erzählet: daß er mit etlichen Leuten beh Magde
burg in ein wüſtes Dorf gekommen und Nachtquartier nehmen
wollen, und hätte darin angetroffen ethliche Musketiere, die hätten

einen von ihren Cammeraden geſchlachtet, und
hätten deſſen Herz, Leber und Lunge auf den Kohlen liegen gehabt
und gebraten. Solche Geſchichte habe ich, weil ſie mir ein glaub-
würdiger Mann berichtet, nicht verſchweigen wollen, damit die Nach
kommen wiſſen, was wir für eine elende Zeit auf dieſer Welt gehabt
haben.“ (Aus einer alten Pfarrchronik.)

Gastwirtschaft, Wasserwinkel

Sonntag, Kirm S SMontag
A. Leonhardt.

e

Kaffee Garten

Sonntag, Montag und Dienstag

Kirmes!
Karpfen, Hasen- u. Gänsebraten

feuheiten

i ineeren Se jungen Spielwaren- Verkauf
in Gesellschafts- und Beschäftigungsspielen von 15 Pf. an

H. Bretschneider,

ORI«Sevcdlitz-Lyzeum
Karlstrasse 6

S Staatlich anerkanntes evangelisches Privatlyzeum
S

L

mit Grencdsehule
Gegründet 1868

Anmeldungen der Schulanfängerinnen

und der Sextanerinnen für Ostern 1929 werden
werktäglich von No-12 Ohr angenommen.

Die Direktion:
Dr. Helene flenze Erika Förster geb. Ballien
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Eine vollständige Umwälzung
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auf dem Gebiete der Eusbodenpfiege

reinigt und bohnert gleichzeitig Parkett und
Linoleum. Kein Spänen mehr! Kein vor-
heriges Abwaschen! Kein Einreiben mit
Wachs! Mühelos spiegelheller Glanz! Das
beste Poliermittel für Möbel und gestrichene
Fußböden! Auf der Ausstellung d. H. H. B.
„Im Reiche der Hausfrau“ hat Fakirin durch
die einfache Anwendung und verblüffende Wir-
kung allgemeinen Beifall gefunden.
Kostenlose unverbindliche Vorführung

K. F. Barthel, Fukirin WVerke, Halle [S.)
Albrechtstrabe 1, I. Fernruf 29568.

Nur dort zu haben! Viele Anerkennungen!

Helmbold Co.
Drogen- Handlung

Chemikalien Drogen Farben Par-
fümerien Seifen Artikel zur Gesund-
heits-, Kranken- und SäuglingspflegeHeil- und Tafel-Wässer hege

Halle (Saale) nun
Leipziger Strabße 104 Pernsprecher 26094

Wasserbeschafkune

durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen

H. Anger's Söhne Akt.-Ges., Nordhausen (Harz).
Größtes Unternehmen Deutschlands

kür Grundwasserversorgung aus Tiefbrunnen
Fachingenieurbesuch kostenlos.
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Baumwollwaren
ſemdentrehzeten e 0,38 m 3 95
gene Ausrästung AXoetor 0,45 Bezo

ca. 82 cm br., KiasonW äschetuch „Ofa ohne jode ßettberüge u 7 50
Fall Mi leinen, volle Gröso. beeerx dis 9
perdagchent e g. 55
Hemdenbarchent u 58 Doterrockbarchent er O
seitig gerauht, haltb. Qual. Atr. 0,78 gut gerauhte Ware Aeter

lionen 55Mir 128 095 idee. Mr. 808 Mischtücher er. Ka 52 0,12
rorzgl. bewühri.angenleinen äät 6 Feinlein küchenhandten. 50
Meter 1,60 1,20 p-Kilosenbroito Meter s V grau gestr., ges. u. geb. Stdck 0,76 W 9

haltbare, K mit 6 Servi dInlett Beehrteeibtente 331,20 Gedecke än. van 3,95
1,96, Kissen breite Meter 0,60 ca. 1305(180 Gedeok

Teppiche Gorülnenj Kleldersgtoffe
Wollteppiche e ihr M 34,00 Hauskleiderstoffe in großer 0,68
250 20900 es. tie Austerauswahl Meter 145 0,95
Haargaruteppiche 42.50 IraVers Aen mod. Bindungeos 0,90

Ganz besonders gänstig!
Far unsere

Wasche-Abtellung
hatten wir Gelegenheit, grobe Aengen Ware
äußert vorteilhaft einzukaufen. Wie billig wir viad,

zeigen einige Beispielo:

Damen-Trägerhemden paar
Hemdentueh mit Stickerei- Motive Sitdek V
Damen-Trägerhemden n i Kioyyel 1.35
und Stickerei verarbeitet Stück

Irikotugen Gollwaren

Damen-Trägerhemden gaeneeeValenc. und Stickerei garniert n legan 2,45 Damen-Schlüpfer
Damen-Hemdhosen I Arig, innen gerauht Feer 1.00

feinfadig. Waaoort mit Kloppel u. Stteroreieir V 1,35 Damen-SchläpferDamen-Hemdhosen W relen 2 Kunstseide, mit warmem Innenfutter Paar 1.90
und Stickereimotiv rerarbeitet W ,95 Herren-UDuterjacken wollgemisebt, m. 1/1 Arm, 1.25

haltb. 2 ea. 250/350 und Farben Meter 2,95 1,95 1,658000 ca. 200/300 5406, ea. 165/240
reine Wolleſeldurteppiche rn an en d heros ärtul, 90

e i 50,00 Knaben-Anzugstoffe 2.45
Wollpläschteppiche ea. 140 em breit Aoter 4850 8,90

50 nantel-Eokimo 2.90
Divandecken abreiegm Art 5,75 ca. 140 em breit Meteor

Stdek 8
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Einmaliges Angebot
Auf Extratischen!

aus fost. Manch.,Weg Ioletsinneiter Ah 00 e2keraranke tet b. 95
Kragen, bis Gr. 6 für 10 J., Gr. 6Jede weitere Gröbe 0,75 mehr.

Mod. Tanzkleider 7 17,50 knaben-Py jacks ge w. 8,75
gef., bis Gr. 8 für 12 J., Gr. 00Odine, mit apart. Spitzenansatz fede weitoro Gröse 0,75 mehr.

in 8 Grö!e o J e e Sta xDamen-Hemdhosen hie Batiet, m. breit 7 tAbort Gut Damassé e zie u 45 Valeno.-Spitze u. Knötechen-Stickerei Stdek &9 Herren UVnterhosen 1 45
Steppdecken 2/ Wollfaliung, 812 50 auswahl r 2,90 225 9 Damen-Priozebröcke wollgemiseht, in 5 Grösen Paar Jm Luftſchf
el. Farb., ea. 130 190, St. 14,75 stoff, mit breiter Stickerei e e u 9 Herren-hemden mit Doppelbrust, wollgemlsoht, be TauſenEtamine mr es. 180 em Waschcord t in 3 Grösen 43 re I ren dne breit, Meter 0,43, a. 0.15 ca. 70 em breit, in Damen-Prinzebröcke weiß, mit Stickerei S wa50 om breit iceter W vielen Farben Meter 2,95 2,45.19 Sie eigen rerrhener u. breiter Vries 3.90 Rauh-Schals 1 35 endet. u
Spannstoffe h. Taugevwebe, 0 95 Köper-Velvet en breit 90 Damen Nachthemden pine Wolle Binok 100 19 ſig eingefunes 122 em breit Neter 1,385 V vels, w. Bubſkragen, Kinder- Garnituren t ihm für diechwarz Meter 9 t Klöppol und Hohblsaum garniert ek 9 reine Wolle, Klei 0 itDekorationsstoffe e reteide Damen -Nachthemd Farben. Sehal und Mt. u. zwiſchenzeit Farbstellungen, ea. 2 10 Cr épe de Chine bedruckt, reine 4 90 a p enden tarbig. Batist, 333 50 Herren-Jagdwesten ffs gebre120 em breit Wetor 2,65 9 Seide, ca. 100 em breit Meter weit. Bubikragen und gestickter Weste Stuok Wind bDamen Nachthemden z m. lang. Arm, dunkelbraun, wbeſ S0k et ſomit Stickereiwesto u. 4 75 Damen-lumberjacks i Kragen gebiet, ſo
Damen- U. Kin dor- Konfektion e kunstseidenen Effekten 4 e rper Seuiaianzige geh esoh verAparte Ottomane- Mäntel 39 50 Mägchenkleider en 8 90 osoh Vorarbeito rn e Strüm le Handschuhe ſchaſt

m. voll. Bubl-Peolzkrag., ganz gefültt. Bordürenstoff Größe 55 Damen-Unterkleider streift, oben und ünfer 4 90 80 Jede weitere Größe 0,75 mehr. mit breitem Spitzengalon Stuek T Damenstrüm fe ſag e begett Jet ehe Geteryn echenmäntel zen 14,75 Compiets Entree I e e et 0,55 ealkrag. und im Rücken m Voll. Pläschkr. Gröbe 60 j n 3Biogen vorarb., ganz auf Kunsts. m. wo Jede weitere Groge 0 mehr. oben und unten mit breitem Spitzengalon, Stück Damensträmpfe ehe Borrkeee

und Hoehferse PaarDamenstrüm fern tiseh n zmittag, hoeoh zu sehl., lang. Arm u Hoodtfereo p und farbig, mit Doppe u
Damenstrümpfe reine Wolle mit Kunstseide

plattiert, la Qualität, II. Wahl PaarDamen und Kinderwäseohe

leicht angestaubt
(darunter befinden ich Taghemden, Nacht-
hemden, Hemdhosen, Prinzebröcke usw. sowie

verschiedene Kinderartikel)

außergewöhnlich billig
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Herrensocken
grau gestrickt
Herrensocken

grau gestrickt, reine Wolle. e e Paar
Damen Trikothandschuhe
farbig, mit 3 Druckknöpfen e e Paar

Paar

Damen-Handschuhe 0,95
farbig, Trikot, mit Halbfutter o e e Paar

lerren-Handsciute 25starker Trikot, innen gerauht

Herren-Handschuhe v. rrivet, Aurobteitit. 1.75
mit kamelhaarfarbigem Futter

4 geglenen Sie sich eines
S Kauf Sparkontos!
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